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preußen, die zu den Freiſinnigen gehören, nicht mehr. 
Wenn die Wahlen zu Gunſten der Linken ausfallen, 
dann wird ja vielleicht das 40 Millionen-Geſchenk be- 
ſeitigt werden, aber ich bin überzeugt, daß dann auch 
nicht ein Stück für die Vermehrung der Armee aus- 
gegeben wird. Redner wendet ſich dann gegen Bebel, 
der von Soldatenmißhandlungen geſprochen hat, die 
aber nicht alle beglaubigt find, und beftreitet ferner, 
daß der Fleiſchconſum abgenommen hat. In Sachſen 
ſei er um 100 v. K. geſtiegen. Die Situation wird da- 
durch etwas verwunderlich, daß die Elſaß-Lothringer 
hier erſchienen find, fie, die fo ſelten Gäſte des Reichs⸗ 
tages ſind, um gegen die Vorlage zu ſtimmen, während 
doch ihre . in erſter Linie geſchützt werden ſoll. 
Meine Freunde fürchten in der That die Auflöſung des 
Reichstages nicht; darin iſt meine Fraction in ſich und 
mit den Wählern einig. Dennoch find wir bereit, den 
Antrag v. Huene anzunehmen, weil wir die ſchwere 
Verantwortung, welche in der Ablehnung deſſelben 
oder der Vorlage liegt, nicht übernehmen wollen. die 
Herren, welche gegen den Antrag Huene ſtimmen, 
I über die Auflöſung auch nicht erfreut, aber fie 
ſtimmen leichten Herzens gegen den Antrag Huene. Ich 
beneide ſie nicht darum. Die Verantwortung hat Herr 
Richter auf die Regierung abzuſchieben verſucht, aber 
mit Unrecht. Die Vorlage if mit großer Intenfität 
vertreten worden, ſo daß die Regierung vor dem 
. Schritt der Auflöſung nicht zurück- 
chrechen kann, fie würde ſonſt die Achtung vor ſich 
ſelbſt, vor dem Lande und vor dem Auslande ver- 
lieren. (Zuſtimmung rechts.) Wir ſtehen noch auf 
dem Standpunkte der erſten Leſung, daß wir die Ein- 
führung der zweijährigen Dienſtzeit für bedenklich 
halten. da aber von einer dreijährigen Dienftzeif 
eigentlich nicht mehr die Rede ift, da die ſtarken Beur- 
laubungen eine gewiſſe Ungerechtigkeit mit ſich bringen, 
was allerdings auf der Annahme der Reſolution Windt- 

orſt beruht, fo wollen wir der Vorlage nicht wider 


einzigen Grundlage der Reiche. Die Ueberſetzung 
ins Deutſche, welche der Reichskanzler mit den Worte 
gegeben hat, iſt, um einen Ausdruck von ihm zu ge · 
brauchen, eine wahrhaft ahrobatiſche Muſterleiſtung. 
Wie kann er das eine Ueberſetzung ins Deutſche 
nennen; das iſt das ſchlechteſte Bismarckiſch, das ich 
jemals gehört habe. (Widerſpruch rechts; uſtimmung 
links und im Centrum.) Es handelte ſich wohl nut 
um eine Wahlparole; ich habe aber keine Derpflic 
tung, meinen Patriotismus gegenüber dem Reichs 
kanzler zu vertheidigen. Wenn wir uns wegen unſeres 
Patriotismus verhöhnen, dann können wir = wieder 
ju den alten Bismarch'ſchen Allüren zurückkehren, 
dann nennen wir uns doch wieder Reichsfeinde und 
dann kann der alte ng? den wir durch die 
Reichshanzlerfhaft des rafen Caprivi für be- 
endet hielten, wieder beginnen und der Reichs- 
kanzler kann dabei die erſte Fachel tragen. 
Kann man nicht eine Partei ſelbſt bis zum Begehen 
eines Unrechts reizen, wenn man ſich mit ihr auf den 
Standpunkt ftellen zu wollen ſcheint: 

Blamier mich nicht, mein liebes Kind, 

Und grüß' mich nicht unter den Linden; 

Wenn wir nachher beim Bewilligen ſind, 

Dann wird ſich alles finden! 
(Große Heiterkeit.) Was würde der Reichskanzler ſagen, 
wenn wir ihm entgegenhalten wollten, es wäre ihm 
gleichgiltig, ob in Berlin oder in München Chriſtenthum 
oder Atheismus, der deutſche Kaiſer oder Herr Bebel 
regierte. (Widerſpruch rechts.) Ich ſage das nicht, 
aber ſeine Ausführungen waren ebenſo unberechtigt. 
In Bezug auf die Militärvorlage ſelbſt habe ich nur 
Weniges zu bemerken. der Reichskanzler behauptete, 
es ſei nichts von dem widerlegt, was für die Militär- 
vorlage vorgebracht ſei. Gerade das volle Ausſchütten 
aller Beweisſtücke hat mir und meinen politiſchen Freunden 
die Ueberzeugung gefeſtigt, zwingend ſeien dieſe Beweis⸗ 
mittel nicht, weil ſie dieſelben waren, die bisher für alle 
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ſowie bei den Abholeſtellen wieder, De tat, und ‚Onergie ‚genug befeifen 

3 aben, die u en un 
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Abholeſtellen: In der Stadt bei den | Herzens, fo doch entſchloſſen erfüllt haben. Die 


weite Parole muß ſein: Reinigt den Reichstag 
Herren Renk, 3. Damm 9, F. Bam von Elementen, wie Ahlwardt und Genoſſen, der 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und Reichstag muß wieder werden, was er von An- 
Tſchirsku, Weidengaſſe 26; Langfuhr | fang an geweſen ift, eine Berfammlung der 
Nr. 66 bei 9 errn W Machwiß; Stadt- edelſten und geachteteſten Männer des deütſchen 
; r. 1 RER A Dolkes. In einer ſolchen Körperſchaft haben aber 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guſtav ſolche Geſellen nicht Platz, durch die man ſich ver- 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn unreinigt fühlt, wenn man fie auch nur hörper- 
J. C. Albrecht 3 lich berührt. Darum auf zum Kampf, gegen die 
893 8 „Schmach des Jahrhunderts“. Die dritte Parole 
7 55 aber ſoll ſein: Fort mit aller Intereſſenpolitik, 
An die Gewehre! wählt nur ſolche Leute, die ein Herz für das Bolk 
” haben und von denen ihr gewiß ſeid, daß fie das 
In einer großen Feldſchlacht kommt es wohl Wohl der Allgemeinheit höher ſetzen, als ihr 
vor, daß ein Truppentheil in der Referve liegt, eigenes Intereſſe. Dann wird auch die Zeit 
des Befehles harrend der ihn zum Eingreifen in] wiederkommen, wo der deutiche Reichstag wieder 
das Gefecht aufruft. Zriedlich, wie im Manöver, die idealen Güter unſeres Bolkes pflegen wird, 
find die Gemehre in Ppramiden zufammengeftellt, | die in der letzten Zeit nur zu ſehr vernachläſſigt 
doch Mannſchaften und Führer lauſchen athem- worden ſind. 
los und mit klopfendem Kerzen auf den Lärm Wenn aber jeder deutſche Wähler ſich dieſe 
des grimmigen Kampfes. Da plötzlich jagt auf] Forderungen klar macht, dann wollen wir uns 
ſchaumbedecktem Pferde ein Adjudant daher, freuen darüber, daß in dieſer Weiſe die Arifis 
wechſelt ſchnell einige Worte mit dem Führer und ſich entſchieden hat, und daß an die ſchon längere 
mit kräftiger Stimme erſchallt nun das Com-] Zeit harrenden Wählermaſſen das Commando er- 


mando: „An die Gewehre“! 4% gangen ift: brechen, weit ſonſt die Koſten auf Grundlage der | Erhöhungen auf diefem Gebiete vorgebracht find und 
In der Lage eines ſolchen Truppentheiles iſt an die Gewehre!“ dreijährigen Dienſtzeit zu hoch werden würden. Die weil fie weit über das Geforderte hinausſchlagen und 
in der letzten Zeit das deutſche Volk geweſen. * 5 deen werden aber, nachdem die Regierung | ebenfo hinter dem Geforderten zurückbleiben könnten 


und weil auch nur der Antritt des Beweiſes dafür 
unterblieben iſt, daß die Annahme der Vorlage eine 
wirkliche Gewähr für die Erreichung des geſteckten 
Zieles iſt. Niemand hat die Gewähr dafür über- 
nommen, daß die Ruſſen niemals nach Berlin kommen. 
(Große Heiterkeit.) Das iſt doch aber befürchiet 
worden. Daß für die N des Reiches alles 
Mögliche geſchehen iſt, beweiſt die Steigerung der 


ſich für den Antrag v. Kuene erklärt hat, für den- 
ſelben ſtimmen, zumal er gewiſſe Vorzüge hat. Der 
Reichskanzler hat vorgeſtern erklärt, daß die Re- 
gierung, wenn der Antrag Kuene nicht angenommen 
wird, ſich nicht mehr daran gebunden halte. Das ift 
auch der Standpunkt der Conſervativen. Wenn ein 
Compromiß nicht angenommen wird, dann ſtehen beide 
Seiten wieder frei da. Der Reichskanzler hat am 0 
12. Dezember eine Rede gegen die Conſervativen ge- | Ausgaben für das Heer, welche in den letzten 14 
halten, der ich ſcharf entgegentreten mußte. Ich | Jahren um 62 v. H. geſtiegen find. Die letzten 
entnehme aus der Rede des Reichskanzlers | 10 Jahre haben eine Vermehrung der räſenz- 
vom 3. Mai, daß; er ſich überzeugt hat, | ſtärke in mehreren Raten gebracht wie fie jetzt 
daß die conſervative Partei nicht aus wirthſchaft. | auf einen Schlag verlangt wird. Der Reichs- 
lichen Gründen dem Reiche das zur Dertheidigung | kanzler hat 1890 noch ausgeführt, daß wir es mehr 
othwendige verſagt. die Mißſtimmung hat Herr auf gute Truppen, als auf viele Truppen ab- 
— erklären wollen aus den Maßregeln der Re- ſehen müſſen; er war alſo damals der ſchärfſte Gegner 
= ng; fie ift entſtanden aus dem mwirthicaftlihen | feiner heutigen Vorlage; deshalb müſſen wir auf 

edergange, dem auch der Bund der Landwirthe feinen unſerem Laienverſtande um jo mehr beftehen, als der 
Urſprung verdankt. Weil wir gewillt find, jeden | Reichskanzler, der vor kurzem noch auf den letzten 
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Mit geſpannter Aufmerkjamheit hat es die Rede- RR 11763 
1 0 im deutfcien Reichstage, ar ber Die dritte Verathung det Militärvorlage. 
ch noch einmal die Fre In der Reichstagsſitzung wurde am Freitag die 
Militärvorlage in heißem Redekampfe gemeſſen Berathung 55 Mie orie fortgeſetzt, + 
haben. Bis 12 dt letzten Augenbliche war zunächſt der Aonjervative Freiherr v. Manteuffel 
es ungewiß, wie die Entſcheidung ausfallen | unter perſönlicher Polemik gegen den Abg. Richter, 
würde, auch die erfahrenſten Parlamentarier deſſen Rede er eine Dispojition für Wahlflug⸗ 
waren nicht im Stande, mit Beſtimmtheit vor- blätter der Zortſchrittspartei nannte, den Umfall 
auszuſagen, ob der Kuene'ſche Compromiß an- der Konſervativen zu motiviren ſuchte. Sodann 
genommen oder abgelehnt werden würde. wie] nahm Dr. Lieber das Wort, um ſich vor Allem 
wir an anderer Stelle mittheilen, iſt noch geſtern | mit dem Reichskanzler auseinanderzuſetzen, der 
der Derſuch gemacht worden, neue Unterhand- | feine Keußerung in der Aſchaffenburger Berjamm- 
lungen anzuknüpfen, und es jhien fiher, daß die | [ung vollſtändig mißverſtanden habe. Er erhlärte 
zweite Leſung ſich noch in die nächte Woche hinein- | es für eine höcft unglückliche Wahlparole, die 


ziehen würde. Aber unberechenbar, wie die ganze 
Berathung verlaufen ift, ift nun auch die Ent- 1 ben EB 
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. Br 2 ıejen Hai 
jetzt feine Bedenken wegen der ( gr gg der 
der Jansen a und wegen der Artillerie, die er in 
der Commiſſion in fo beweglicher Weiſe vorgetragen 
hat, in der Verſenkung verſchwinden läßt. (Sehr 
richtig! links.) Dieſes Vertrauen in die überwältigende 
Zuverläſſigkeit der Gründe der Militärvorlage iſt da⸗ 
durch geſchwächt. Der Reichskanzler glaubte wohl dem 
Centrum einen ſchweren Schlag zu verſetzen, als 
er den Antrag Kuene als Wahlparole ausgab, 
Der Reichskanzler hat ſich felbft einen ſchweren 
Schlag verſetzt. Er hat dem Kinde den rechten 
Namen gegeben. Wir werden gegen den Antrag 
Kuene als gegen die Borlage der verbündeten Re- 
gierungen angehen. In einem Lande, wo der 
Parlamentarismus nicht herrſcht und nicht herrſchen 
ſoll, iſt es falſch, die Sache der Regierung an den 
Namen eines, wenn auch hoch verdienten Barteiführers 
zu feſſeln. Deutſchland wird ſich nur ſchwer zu dem 
erziehen laſſen, was man den preußiſchen Militarismus 
nennt. In Bezug auf die volkswirthſchaftliche Seite 
habe ich hinzuweiſen auf das rieſige Anwachſen der 
Reichsſchulden, auf die Zunahme der Schulden in den 
Einzelſtaaten und in den Gemeinden, auf die wirth- 
ſchaftliche Nothlage; in einem ſolchen Augenblice eine 
ſolche Belaſtung iſt unpolitiſch im höchſten Grade und 
unerträglich für die Bevölkerung. Wenn ſolche 
Bedenken als Uebertreibung bezeichnet werden, dann 
ift feine Begründung, daß es fih um die Ehre, 
die Exiſtenz, die Zukunft Deutſchlands handelt, auch 
eine Uebertreibung. Ich begreife nicht, wie ein 
Staatsmann eine ſolche bedenkliche Keußerung nicht 
bloß vor uns, ſondern auch vor dem Auslande machen 
konnte. Solche Worte können allerdings eine Ver⸗ 
ſuchung für unſere Gegner ſein. Der Reichskanzler 
ſprach davon, daß wir der ſocialdemokratiſchen Idee 
der Miliz vorarbeiteten. Die volle Durchführung der 
allgemeinen Wehrpflicht iſt der Grundgedanke aller 
Miliz; wir werden bei der weiteren Durchführung 
immer mehr auf die Verkürzung der Dienſtzeit kommen. 
Wir ftehen auf dem Boden der Reſolutionen Windt⸗ 
horſt, die aber nicht mehr bloß Reſolutionen Windt- 
horſt ſind, ſondern Reſolutionen dieſes deutſchen 
Reichstages! (Sehr richtig! im Centrum. Ruf rechts: 
Leider Gottes!) Die zweijährige Dienſtzeit iſt für den ge- 
forderten 8 für uns zu theuer. Ueber die Bolksftim- 
mung will ich nicht ſtreiten; wir werden ja demnächſt dieſe 
Bolksftimmung zum Ausdruck kommen ſehen; Frei- 
err v. Stumm behauptete, daß viele Gegner der 
orlage nur aus Rückſicht auf die Volksſtimmung 
gegen die Vorlage ſind. Ich darf die Verſicherung 
abgeben, daß, wenn wir uns vor dieſer Bolksftim- 
mung fürchteten, wir gern unſere Mandate nieder- 
legten. Wir ſtimmen ſo, wie wir ſtimmen aus eigenſter 
Ueberzeugung, genau aus derſelben eigenen Ueber- 
eugung, aus welcher Herr v. Stumm und ſeine 
reunde für die Vorlage zu ſtimmen in Anſpruch 
nehmen. Wenn man ſogar dazu übergegangen ift, 
wirklich mit Furcht auf uns einzuwirken, indem man 
im Nebelbilde den Conflict denen ließ, ja ſogar 
vom Verfaſſungsbruch ſprach, fo habe ich zu er- 
klären, daß ich und meine Freunde es für ausge- 
ſchloſſen halten, in einem deutſchen Parlamente von 
einem Verfaſſungsbruch auch nur zu reden. (Lebhafte 
Zuſtimmung links und im Centrum.) Wir ſtehen wie 
die Regierung auf dem Boden des unerſchütterlichen 
Verfaſſungsrechts. Wer unrecht von uns hat, das mag 
das Volk und Gott entſcheiden. (Beifall im Centrum.) 
Reichskanzler Graf v. Caprivi: Ich habe keine böſe 
Abſicht gegenüber dem Abg. Lieber gehabt, ſondern 
eine gute Abſicht gegenüber dem Grafen Prenfing, 
weil es mir leid thut, daß ich feinen Namen unter dem 
Antrag ſehe. Dem Centrum gegenüber habe ich die 
Meinung gehabt, daß die Regierung die Pflicht hat, 
allen Mitbürgern nicht nur zu ermöglichen, daß fie 
ihres Glaubens leben, fondern au daß fie mit Be- 
hagen im Reiche weilen. Dieſe Anfıcht habe ich au 
heute noch, ich werde ſie auch aufrecht erhalten, — 


b Nachmittag überwältigen en Theil Feiner Fe befinde. d N 2 
3 uhr 15 Min. Der Antrag Huene in 
wurde mit 210 gegen 162 Stimmen 


Berlin, 6. ma. 


Die Erwiderung des Reichskanzlers bot nichts] dem Beifall ee e 
Bemerkenswerthes. Graf Capriri erklärte zwar, würde uns einig finden, wenn wir angegriffen würden. 
dem Centrum für feine Hilfe im Kampf gegen | Aber wenn wir erſt dann einig find, dann wird es zu 
2 ˙ Darikbar zu fein, os rn ät jein. Wir müſſen vorher einig fein, um unfere 


abgelehnt. Graf Caprivi verlieft um | ieiter Zeit fheine ihm das Centrum mehr demo, | Auntdisung genügent vorzubereiten, und ben Gisg 
kratiſche als religiöſe Tendenzen zu verfolgen. 


N Ö - . (Beifall rechts. 
3 Uhr 5 Min. eine aller höchſte Bot Dann kam Herr von Bennigſen mit einer im ee 


5 Abg. Dr. Lieber (Centr.): Ich muß es zurückmeifen, 

ſchaft, welche den Reichstag auflöſt.““ Styl feiner früheren Kartell- nnd Militärreden daß ad v. Manteuffel u die die Vorlage ab- 

Nunmehr tritt der § 25 der Reichsverfaſſung ] gehaltenen Rede an die Reihe. die National- lehnen, den Vorwurf macht, fie nehmen leichten Jerzens 

in Kraft, welcher wie folgt lautet: | liberalen werden nach ihm geſchloſſen für den 3 3 . 5 K de e 
„Im Falle der Auflöſung des Reichstages müſſen | Kueneſchen Antrag ſtimmen, läge diefer Antrag] unberechtigter und verleh 2 - 

innerhalb eines Zeitraumes von 60 Tagen nach der. nicht vor, fo hätte der größte Theil feiner Partei 


Reihen 1 ee * dieſe 1 Der 
eichskanzler hat eine Aeußerung von mir nach einem 
3 g ; : die Regierungsvorlage acceptirt, „um nicht mit 
felben die Wähler und innerhalb eines Zeitraumes einem negativen Reſultat aus den verhandlungen 


8 N m die Nuß dahin 8 erh 
5 £ „Es i egal, o ie Ruſſen in Berlin un 
von 90 Tagen nach der Auflöſung der Reichstag ver- herauszugehen“. Bennigſen jammerte über den Scanpolen in München ftehen, wenn nur die Centrums- 
ſammelt werden““ geſunzenen Einfluß des Parlaments, in welchem] parte 5 eziſtirt. Ich will dem Redner nicht zu nahe 
Wir ſtehen alſo von heute ab im Wahl- er eine compakte Mehrheit mit nachhaltigem treten, vielleicht wird er aber fpäter in der Lage fein, 
Kampf, der ſich in wenigen Wochen bereits ent.] Willen gegenüber die Regierung vermißte. Er — Sehe l tr it es nich 
ſcheiden muß, fo daß wir uns nicht früh genug | mußte ſich darauf ſpäter ſchon von Payer treffend VC 
klar darüber werden müſſen, was in dieſem | fagen laſſen, daß die Nationalliberalen ja früher | er kaum ſchwerer gedacht werden kann und zugleich 
Wahlkampfe für das deutſche Volk auf dem Spiele | diefe Mehrheit gehabt, aber dieſelbe wegen ihrer | eine Aufforderung, wie fie kaum herzlicher verlangt 
ſteht. Die heutige Situation gleicht in hohem | Preisgebung der vitalſten Intereſſen des Volnes | werden kann! Ich wundere mich, daß der Reichs ⸗ 
Grabe derjenigen des Jahres 1887. Heute wie | wieder nach und nach bis auf einen kleinen Reſt | kanzler zu dieſer Auffaſſung der von ihm verleſenen 
damals wurde der Reichstag aufgelöſt, weil er | verloren hätten. Zür die Verſtimmung im Volke | Worte gekommen ift, nachdem er kurz vorher im Aus- 
ich teigerie, bie vaten des Militarismus, die | machte der nationalliberale Führer die immer | Iufle über meinen damaligen RUSS TEE bes Ar 
orale Ip lhon fämer genug auf den Gchuttern | mehr um ih; greifende philofophifce peffimiftiice | Ye absab, der Antrag negirt auch ie sat 
des deutſchen Volkes laſteten, noch zu erhöhen, | Weitanſchauung verantwortlich und berief ſich aan ben Ich hatte in der That geglaubt durch 
und doch welch ein Unterſchled iſt zwiſchen der | ſogar auf die verworrenen Schriften Nietzſches.] mein gutes Verhalten während der langwierigen Aus. 
Vorlage vom Jahre 1887 und der vom Jahre Dann ſprach Abg. Paner von der Volkspartei | ſchußſihungen wenigſtens das Vertrauen in dem Herrn 
1892! Eine ſolche Steigerung der Militärlaften | in ſachlich gemeſſener, zu dem Bennigſen'ſchen | Reichskanzler zu erwechen und feſtigen, daß ich zu einer 
hätte im Jahre 1887 kein Menſch ſich auch nur | Pathos in wohlthuendem Gegenſatz ſtehenden | Gefinnung, wie er fie hinter mir geſucht hat, nicht 
träumen laſſen. und jo erleben wir jetzt das | Meile gegen die Vorlage. Gegenüber den fort | fähig bin. Denn wenn ich auch in der Gache in den 
erbauliche Schauſpiel, daß der Reichskanzler, der | und fort wachſenden Millionenanſprüchen der ich. e ee 1 — — Bora 
damals das ganze Gewicht feiner gewaltigen per-] Militärs führte er die Gtarrköpfigkeit und den e N 3eusnih 
jönlichheit einſente, um den Cartellreihstag zu | Eigenfinn ins Feld, mit dem die militäriſchen nicht verweigern können, daß ich es an Bethäti- 
Stande zu bringen, heute in ſchärfſter Oppoſition | Autoritäten berechtigte Reformforderungen der | gung ausgleichender Serechtighein und aufrichtiger 
zu ſeinem Nachfolger ſteht. Volksvertretung ablehnten, 3. B. auf dem Gebiet | Daterlandsliebe in dieſen Verhandlungen nicht habe 
Cartellreichstag, welch ominöſer Name. Wie] der Militärgerichtsbarkeit. Einen beſonderen] fehlen laſſen. (Beifall im Centrum.) Die meiften der 
manchen mögen wohl bei dieſem Worte unan- | Abſchnitt widmete Paner der perſönlichen Mehr- Berichte, welche über diefe Rede von mir durch die 
enehme Erinnerungen aufſteigen, denn viele | belaſtung durch die Vorlage, nach deren An- Breiie enge find, ig in einer unerhörten und 
veiheitlich gefinnte Männer haben fih damals | nahme Alles heranmüßte, was nur irgendwie nicht v Es Aeligte, en rn 3 AB 
durch die Künſte der Bismarck'ſchen Gtaatskunft | tauglich fei. hat, aber von dieſem Berichte n feſtſtellen, daß 
irre machen laſſen und ſind für das Septennat Der Pole v. Komierowski erklärte unter Po- | er nir bis heute Morgen noch nicht zu Geſicht ge- 
eingetreten, weil fie glaubten, daß nur durch An- | lemi gegen die „Germania” die Zustimmung] kommen ift, weder ehe er gedrucht wurde, noch nach- 
nahme der Regierungsvorlage der Friede er- | aller ſeiner Freunde zu dem Antrag Kuene, . Was den angefochtenen Satz angeht, fo hat der- 
halten werden könne, So iſt jener unglückſelige] welchen hingegen der Deutſchhannoveraner v. d.] ſelbe jo gelautet: „‚Selbft wenn alle Forderungen der 
Reich ttag zufammengekommen, den man nicht] decken lebhaft behämpfte. Nachdem noch der | verbundeſen Regierungen in dieſer Militärvorlage 
mit Unrecht ein Angſtproduct genannt hat. Mir | Elſäſſer Winterer erklärt hatte, daß die Elſäſſer | politisch und 8. e berechtigter und voller be- 
wollen heute nicht näher darauf eingehen, was] mit der Mehrheit ſtimmen würden, wurde die 1 
uns die Legislaturperiode von 1887 bis 1890 ge- | Berathung auf Sonnabend 11 Uhr vertagt. Vor- 
bracht hat, es war gerade genug, um auch die | her ſteht noch die Abſtimmung über die Redenſche 
Gleichgültigſten aus ihrer Ruhe außzuſchrechen] Wahl und die Militärpenſionsnovelle auf der 
und im Jahre 1890 verſchwand das Cartell von | Tagesordnung. Letztere wird aber zu keinerlei 
der Bildfläche unſeres politiſchen Lebens und . 4 Deranlaſſung geben, da man allfeitig 


gründet wären, jo meiner Meinung nach der 
Sortbeftand einer Partei wie das Centrum, fo 
wie es jetzt iſt, für das deutſche Reich immer 
noch wichtiger, als die Berechtigung der Militär- 
vorlage! (Großes Gelächter rechts) Wenn die 
Regierung ihre Vorlage beſſer begründet hätte, ſo 
0 5 bie veſchlüſſe d doch 120 Tr ae einer ger 5 ne 
Igte ihm auch fein Schöpfer nach. ubereingerommen, die Beſchlüſſe der Commiſſion | doch noch für wichtiger, als gerade dieſe Militär- 
— . — deutſche ne en 1893 den- zu acceptiren. Mi vorlage. (Lachen rechts.) Das Beſtehen ll Partei 
felben Fehler machen wie im Jahre 1887? Nein, 8 
das glauben wir nicht, wir haben ein beſſeres 30. Sitzung vom 5, Mai. 1 Uhr, 
Zuvertrauen zu der politiſchen Bildung der Abg. v. Manteuffel (conf.): Ich will keine fo lange 
deutſchen Wähler, und die Thaten eines reactio- | Rede halten, wie geſtern der erſte Redner; ich meine 
nären Reichstages würden auch viel gefährlicher [in dem Reichstage, der ſo gehe die facies Hippocratica 
ausfallen, als diejenigen des Cartellreichstages. zeigt, lange Reden halten, heißt nur die Todesqual 
Der Cartellreichstag hat uns eine Verlängerung verlängern. Herr Richter wundert ſich über das Lob, 


dies der beſte und einzige Hort der Monarchie in 
Deutſchland iſt. (Zuſtimmung im Centrum.) Wir ver- 
treten ferner eine gefunde Socialpolitik, die das Reich 
ſtärken ſoll; denn wenn wir innerli zuſammenbrechen, 
Sufi wir auch nach außen weder Geltung noch Kraft. 
Zuſtimmung im Centrum.) Dieſe unſere Be- 
ſtrebungen wurzeln in dem Boden des poſitiven 
Chriſtenthums und der Gerechtigkeit, der letzten und 


liegt im Intereſſe der Partei allein, lee auch im 
welches der Reichskanzler den Conſervativen ge- 


wohlverſtandenen Intereſſe des Reiches. Wir ver- 
treten ſeit mehr als 20 Jahren im Reichsintereſſe den 
Föderalismus; wir treten allen centraliſtiſchen und 
cäſariſtiſchen Tendenzen entgegen und glauben, daß 
er Legislaturperlode und damit eine Schmäle⸗ f z ; 
pendet hat; die junkerlichen Conſervativen mollten 
rung unſerer politiſchen Rechte gebracht. Ein | dem volle * 9205 Laſten auflegen und 
neuer Cartellreichstag würde die Axt an das all- von ihrem 40 ee e nichts opfern. 
gemeine Stimmrecht legen und unſere volitifhen | Diefe Fabel glauben ſelbſt die Herren in Oſt⸗ 


wenn ich im Kampfe mit Herrn Lieber ſein würde; 
denn weder Herr Lieber iſt die katholiſche Kirche, noch 
das ganze Centrum. Zuſtimmung rechts.) Ich richte 
meine Angriffe lediglich gegen Herrn Lieber und ſeinen 
Antrag. Die Authenticität ſeiner Aſchaffenburger Rede 
hat Hr. Lieber in Abrede geſtellt. Der Bericht iſt augen⸗ 
ſcheinlich ein ſtenographiſcher und ſeit dem 7. April hätte 
Herr Lieber 2 Gelegenheit gehabt, die Sache richtig 
2 Er ſetzt an Stelle zweier Adjective deren 
mparative. Was wird aber dadurch anders? Es 
bleibt die Behauptung, daß die Vorlage weniger be- 
rechtigt ſei, als das Centrum, mit anderen Worten, 
die Gefahr mag für Deutſchland noch ſo groß ſein, die 
Fraction wird in den Vordergrund geſtellt. Ich bin 
nicht im Stande, der Aeußerung eine andere Deutung 
qu geben, als in meiner erften Rede. Herr Lieber 
mag ein ſehr patriotiſcher Mann ſein, hier iſt uin etwas 
entſchlüpft, was nicht patriotiſch iſt. (Zuſtimmung 
rechts.) Daß das Centrum eine Partei ſein kann, die 
r das Reich von hohem Werthe ſein kann, beſtreite 
ch nicht; ſeine Ideale können uns im Kampfe 
egen die Socialdemokraten beſonders werthvoll 
fein. Es iſt mir nur der JImeifel entitanden, 
werden dieſe Ideale auch wirklich verfolgt oder treten 
an ihre Stelle mehr demokratiſche Motive (Lebhafte 
Zuſtimmung rechts), das würde für mich den Werth 
des Centrums herabſetzen. Daß Herrn Lieber unſere 
Gründe zu viel oder zu wenig beweiſen, ſcheint doch 
darauf hinzudeuten, daß wir uns auf der Diagonale 
zwiſchen dem Nothwendigen und dem Erreichbaren be- 
wegt haben. Eine Garantie, daß die Ruffen nicht nach 
Berlin kommen, kann niemand geben, ebenſo wenig 
wie ein Soldat garantiren kann, daß das Gefecht, in 
welches er geht, ſiegreich iſt; je ſchwächer er iſt, deſto 
weniger kann er die Garantie übernehmen. Die mili- 
täriſchen Autoritäten ſind in ihrem Anſehen bei Kerrn 
Lieber erſchüttert worden, weil wir zu verſchiedenen 
Hilfsmitteln gegriffen haben; wir haben das nur ſehr 
ungern gethan. Ich habe die Regierungsforderung 
bis auf den letzten Mann vertheidigt, ich hade die An- 
träge Lieber, Bennigſen und Richter bekämpft, weil 
dabei der Zweck der Vorlage verfehlt würde; in 
einem ſolchen Falle iſt Erſparniß Verſchwendung. 
Daß ich von der Ehre, dem Daſein und der Zukunft 
Deutſchlan ds geſprochen habe, ſoll eine Uebertreibung 
ein. Wir haben uns vergeblich bemüht, Herrn Lieber 
ie Gefahr zu beweiſen, in welcher wir uns befinden; 
er glaubt uns nicht; aber er ſollte doch nicht, wenn 
wir aus voller Ueberzeugung ſo ſprechen, das als 
Uebertreibung bezeichnen. Wie ſoll eine Militärvorlage 
anders vertheidigt werden, als durch Darlegung der 
Schwäche der b mel Derhältniſſe? In Rußland 
kann die Armee ſtillſchweigend vermehrt werden, aber 
in einem parlamentariſch regierten Staate müſſen die 
geſetzgebenden Körperſchaften überzeugt werden und 
das geht nicht anders, als dadurch, daß man die 
Dinge offen darlegt. Wir ſind dabei etwas 
weiter gedrängt worden, weil man unſern Ber- 
icherungen nicht glaubte. Wenn ich wieder eine 
orlage gegen Kerrn Lieber zu vertreten hätte, was 
ich nicht wünſche, ſo will ich nur bitten, daß 
er den Autoritäten etwas mehr vertraut. Daß wir die 
Deckung erſt beſchaffen, entſpricht nicht dem parlamen- 
tariſchen Brauche; erſt muß das Bedürfniß nacae- 
wieſen und dann die Deckung verſucht werden. Der 
Antrag des Grafen Preyſing mürde die Armee nicht 
ſtärken, ſondern ſchwächen; er würde den activen 
Dienſtſtand und den Beurlaubtenſland und das Zahlen- 
verhältniß zwiſchen beiden verſchlechtern; er würde den 
Uebergang zur Mobilmachung verlängern und dadurch 
die Zeit verlängern, in der Deutſchland bei Ausbruch 
eines Krieges im weſentlichen wehrlos iſt. Ich habe 
manche Kritik und manchen Tadel ausgehalten, ich 
habe das hingenommen, wie ſchlechtes Wetter: aber 
mich dem Tadel auszuſetzen, daß ich einer Vorlage 
das Wort geredet hätte, von der ich überzeugt 
bin, ſie ſchädigt Deutſchland, den Tadel möchte 
ich auf das entſchiedenſte zurückweiſen. Ich würde 
als Staatsmann und als Soldat gewiſſenlos und 
pflichtvergeſſen handeln, wenn ich nicht meine ganze 
Kraft Aae ir das, ne 8 1 des 8 - 
en Reiches für nothwendig halte. Der Antrag des 
en Preyſing liegt in anderer Richtung; ich würde 
Gel n handeln, wenn ich ihn nicht bekämpfte. 
a 


Abg. v. Bennigſen: Meine Freunde werden aus- 
nahmslos für den Antrag v. Yuene ſtimmen. Wir 
geben die Koffnung nicht auf, daß derſelbe doch noch 
angenommen werden wird. Wenn kein ſolcher Antrag 
vorgelegen hätte, dann würde ein Theil meiner Freunde 
für die urſprüngliche Regierungsvorlage geſtimmt 
haben. (Hört! Hört! im Centrum.) Die Erläuterung 
des Reichskanzlers, daß er ſich auf den Antrag Huene 
beſchränken würde, war ganz richtig für den bevor- 
ſtehenden Wahlkampf. Die Regierung thut gut, nur 
dasjenige aufrecht zu erhalten, was ſie für die 
Sicherheit des Vaterlandes für unbedingt noth- 
wendig hält. Ich für meine Perſon hätte aller- 
dings geglaubt, daß die Regierungen mit ihren Forde- 
rungen noch weiter hätten zurückgehen können, in- 
deſſen beſcheide ich mich nach der Erklärung des 
Reichskanzlers, daß er die Verantwortung für eine 
weitere Reduction nicht übernehmen könne. Mein 
Antrag ſollte eine Berjtändigung anbahnen; ich be- 
dauere, daß er kein Entgegenkommen gefunden hat, 
vielleicht wären wir damit weiter gekommen. Wir 
geben jet dem In- und Auslande ſeit ſechs Monaten 
das unerfreuliche Schauſpiel, daß wir über eine 
Lebensfrage der Nation, die für nothwendig erklärte 
Verſtärkung der Armee, keine Verſtändigung finden 
können. Abgeſehen von den Zahlen verdient die Vor- 
lage die Zuſtimmung der Nation, denn die vor- 
geſchlagene Reform: Durchführung der allgemeinen 
Dienſtpflicht auf Grundlage der zweijährigen Dienftzeit 
iſt eine gute. Die zweijährige Dienſtzeit iſt ſeit langer 
Zeit gefordert worden. Um ſo erſtaunlicher war 
die Kritik der Vorlage. Die zweijährige Dienftzeit, 
hieß es, mag ganz ſchön ſein, aber wenn wir 
nicht die Mittel zu ihrer Durchführung haben, dann 
wollen wir lieber die dreijährige Dienſtzeit behalten. 
Es iſt die alte Geſchichte: gewiſſe Ziele werden theo- 
retiſch aufgeftelit, und wenn es zur Ausführung kommt, 
dann erhebt man Bedenken. Das iſt noch ein Ueber- 
bleibſel aus der Kleinſtaaterei, wo man ſich zu wenig 
gewöhnte, große Fragen von großen Geſichtspunkten 
aus zu behandeln. Vom Parteiſtandpunkt aus laſſen 
ſich große Reformen überhaupt nicht durchführen. An 
einer Auflöſung des Reichstags und einer Neu- 
wahl hat eigentlich niemand ein Intereſſe (leb- 
hafter Widerſpruch links), abgeſehen von den 
Socialdemokraten. Es würde unerwünſcht fein, in 
dieſem Augenblick in eine Wahlbewegung einzutreten; 
dieſe Anſicht wird im Reichstage wohl allgemein ge- 
theilt. Wieweit Unruhe und Mißſtimmung herrſcht und 
woher fie kommt, kann man in einer kurzen 
Parlamentsrede nicht auseinanderſetzen. Weſentlich 
einwirkend iſt der Rückgang der wirthſchaftlichen Ber- 
hältniſſe in den letzten Jahren. Ich bin überzeugt, daß 
im Moment in der deutſchen Bevölkerung das Der- 
ſtändniß für den Werth der Vorlage weſentlich im 
Wachſen iſt, namentlich ſeitdem die verbündeten Re- 
gierungen von ihrer Vorlage etwas abgelaſſen haben. 
(Widerſpruch links.) Für die Regierung iſt die zwei- 
jährige Dienſtzeit nicht der einzige Zweck, ſondern die 

erſtärkung der Armee, welche auf anderem Wege 
unerſchwingliche Koſten verurſachen würde. Wegen 
des Krieges nach zwei Fronten hat man auf unſere 
Bundesgenoſſen, unſere Diplomatie verwieſen. Aber 
es iſt nachgewieſen, daß wir unſeren Nachbaren 
im Oſten und Weiten gegenüber, wenn fie 
einzeln ſtehen, nicht ganz gewachſen find. Ruß- 
land gegenüber kommen uns die natürlichen Der- 
hältniſſe etwas zu gute, aber Frankreich hat die 

ößten Anſtrengungen gemacht und iſt voraus ge- 

ommen. Die Vorlage bezweckt, daß wir den Franzoſen 
überlegen werden. Die Franzoſen haben die größten 
Anſtrengungen gemacht, trotzdem ſie jetzt vor einem 
Deficit ſtehen, wie wir es nicht kennen; Frankreichs 
Verſchuldung iſt eine viel größere als die unſerige, 
weil unſere Schulden durch productiven Beſitz aus- 
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geglichen werden. Wir beſitzen an Bevölkerung 
14 Millionen mehr als Frankreich. Da können wir 
nicht ſagen, daß wir an der Grenze unſerer Leiſtungs- 
fähigkeit angekommen ſind. Wenn im Reichstage 
große Parteien oder gar eine Mehrheit des Reichs- 
tages ſich finden, welche das Uebergewicht Deutſch⸗ 
lands über die Franzoſen nicht zur Geltung bringen 
wollen, dann werden die Franzoſen die Empfindung 
nicht haben, daß wir entſchloſſen gr das ben 
Franzoſen 1870 Abgenommene bis auf das Aeuferfte 
zu vertheidigen. (Zuſtimmung.) die Franzoſen 
werden niemals vergeſſen, daß wir ihnen Elſaß⸗- 
Lothringen abgenommen haben, ſie werden niemals 
die Siege von Sedan, Met; und Paris vergeſſen, dieſe 
Siege, die niemals erlebt find ſeit den babyloniſchen 
und aſſyriſchen Siegen, welche ganze Völker unter- 
jochten. (Zuruf Liebknechts: Jena!) Jena, wo die 
preußifche Armee allerdings von dem größten Feldherrn 
des Jahrhunderts geſchlagen wurde, kann doch nicht 
verglichen werden mit dieſen Siegen, in Folge deren 
eine ganze Völkerwanderung von gefangenen Generalen 
und Soldaten nach Deutſchland gebracht wurde. (Zu- 
ſtimmung.) Ich muß bedauern, daß die Parlamente 
die Bedeutung, die ihnen zukommen ſollte, nicht voll- 
ſtändig aufrecht erhalten haben. Dazu hat beigetragen 
die Zerſplitterung der Parteien. Eine Körperſchaft wie 
der deutſche Reichstag müßte doch einen nachhaltigen 
Willen haben. (Sehr richtig! links.) Dieſer nachhaltige 
Wille beſteht nicht in dem Willen der einzelnen Parteien, 
ſondern er befteht darin, daß eine nachhaltige Mehr- 
heit vorhanden iſt, welche der Regierung gegenübertritt. 
Wo iſt eine ſolche pe Mehrheit? Es giebt Mehr- 
heiten von heute auf morgen; es giebt drei Mehrheiten, 
aber welchen Beſtand haben fie, welchen einheitlichen 
Willen? Kann daraus eine große Körperſchaft Kraft 
entnehmen für eine dauernde Haltung? Einem ſolchen 
Conglomerat verſchiedener Parteigruppen gegenüber 
wird die Regierung immer das Uebergewicht haben. 
Damit werden wir noch Jahre lang zu leben haben, 
denn an eine Verbeſſerung unſeres Parteilebens iſt 
vorläufig nicht zu denken; denn es werden ja immer 
Intereſſengruppirungen geſchaffen, und in der Wahl- 
bewegung könnten noch neue Gruppirungen entjtehen, 
welche die beſtehenden Parteien ſchwächen. Ich hoffe, 50 
unſere Zuſtände ſich noch einmal beſſern werden, da 

die Leiter der Parteien die Kun empfinden, hierzu 
mitzuwirken. So geſund iſt unſer deutſches Volk 
noch, wie jedes andere Volk der Welt. Der Deutſche 
ordnet ſich nicht leicht unter, er wechſelt in feinen Auf- 
faſſungen je nachdem die Umſtände ſich ändern. Dieſe 
Erſcheinung würde nicht ſo deutlich hervortreten, wenn 
der wirthſchaftliche Niedergang nicht gekommen wäre. 
Dieſe Mißſtimmung wurzelt in der peſſimiſtiſchen 
Philoſophie Schopenhauers und Hartmanns und des 
genialen, aber geiſtig überſpannten Niehſche, der für 
die kleine Zahl von Uebermenſchen alles opfern will, 
was an Idealen vorhanden iſt. Ein Mann mit ſolchen 
überariſtokratiſchen Anſchauungen hat in der Zeit des 
allgemeinen Stimmrechts Anhänger gefunden bis in 
die Reihen der Radicalen und Socialdemohraten. 
Das iſt die Unterlage für die Mißſtimmung. 
Die Vertreter der Nation ſollten für die Heilung 
ſolcher Schäden ſorgen, die Ideale müſſen wieder 
belebt werden. In allen großen Fragen müſſen 
wir jagen: in erſter Linie das Vaterland, dann die 
Partei und dann ich ſelbſt, dann wird eine größere 
Wirkſamkeit für das Vaterland hervortreten. Wenn 
wir hier auf dem Gebiete des Militärweſens einen 
Kampf — ich ſage nicht Conflict — heraufbeſchwören 
wollen mit der bewährten Militärverwaltung, dann 
wird das Parlament nicht einen raſchen Sieg erringen 
können. Wenn ein Parlament einer Regierung gegen- 
überſteht, welche uns verſichert, daß die Umänderung 
der Herresverfaſſung eine Lebensfrage iſt, wo wird 
gegenüber der großen Autorität des militäriſchen 
Wiſſens auf die Dauer der Sieg bleiben? Wird die 


Bevölkerung bei den wiederholten Wahlen wiederholt 
enn 


die Vorlage der Militär verwaltung verwerfen? W 
während eines Kampfes die politiſche Situation ur 
ftiger werden ſollte, wenn die Sorge um die g 
gefahr noch dazu käme, dann würde jeder Wohlſte 
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egierung führen, auf welchem Gebiet Sie wollen, a 

dieſem Gebiet müßte man, ſoweit man es mit ſeinem 
Gewiſſen vereinbaren kann, den Kampf v 


Nachdem die Regierung ſo weit nachgegeben hat 
(Heiterkeit links), müſſen wir die Vereinbarung ſuchen 


und finden und zwar möglichſt ſchon in dieſem Reichs- 
tag. (Cebhafter Beifall.) 

Abg. Payer (Demokrat): Es wäre eine Ironie des 
Schickſals, wenn dieſer Reichstag, der erſte, der eine 
fünfjährige Legislaturperiode hat, gerade an dem 
Tage aufgelöſt würde, an welchem er vor drei Jahren 
zum erſten Male zuſammentrat. Meine Partei nimmt 
auch für ſich in Anſpruch, nach ihrer vollen Ueber⸗ 
zeugung und im Intereſſe des Vaterlandes in erſter 
Linie zu handeln. Kerr v. Stumm hat beinahe wört⸗ 
lich uns den Vorwurf gemacht, daß wir durch Ableh- 
nung der Vorlage den Feind ins Land rufen. Herr 
v. Stumm iſt ein Mann des raſchen Wortes; deshalb 
hat die Keußerung keinen großen Eindruck gemacht. 
Die Darftellung des Herrn v. Bennigſen von der poli- 
tiſchen Situation kann wohl nicht dazu dienen, das 
Anſehen Deutſchlands nach außen hin zu erhöhen und 
das Anſehen des Reichstages wird dadurch auch nicht 
verbeſſert. Dieſe peſſimiſtiſche Befürchtung für den 
Fall der Ablehnung der Vorlage theilen wir durchaus 
nicht. Daß die Annahme der Vorlage irgend welche 
Sicherheit bringt, kann ich nicht annehmen. Sicher 
ſcheint mir nur, daß wir weitere Militärvorlagen zu 
erwarten haben werden und zwar ſchon in allernächſter 
Zeit, denn die Neuorganiſationen find nur die Anfänge, 
die fi ſehr bald auswachſen werden. Die Wahl- 
agitation wird ſchöne Blüthen treiben, aber was 1887 
ſich ereignet hat, wird wirkſam nicht wiederholt 
werden können. Die Nationalliberalen find damals 
Ihe fleißig geweſen. 1887 ging nicht bloß die 

ilitärvorlage durch, ſondern 2 der Cartell- 
reichstag, unter deſſen ſegensreicher Thätigkeit das 
deutſche Volk noch lange zu ſeußzen haben wird. 
(Sehr richtig! links.) Der Reſpect vor den mili- 
Frischen Autoritäten hat auch feine Grenzen. Die Be- 
rechnungen der Militärs ſind vielleicht nicht alle wider⸗ 
legt worden, aber das iſt auch gar nicht Aufgabe der 
Parlamentarier. Die Laien ſind ſtets für die Ein⸗ 
führung der zweijährigen Dienſtzeit eingetreten und 
ohne ihre Thätigkeit würde die Frage nicht o weit 
gediehen ſein. Wen hat denn die Regierung mit ihren 
Ausführungen überhaupt überzeugt in der Commiſſion? 
Doch nur eine geringe Anzahl von erſonen. Niemand 
ſtimmt für die Vorlage, weil er überzeugt wäre von 
ihrer Nothwendigkeit; die Conſervativen find Anhänger 
der dreijährigen Dienſtzeit, und die Anderen, welche 
jetzt für den Antrag v. Huene ſtimmen, würden für 
die Vorlage ſelbſt nicht ſtimmen, weil ſie ihnen zu weit 
geht. Beſonders bedenklich iſt die Deckungsfrage; ſo 
lange wir nicht die Sicherheit haben, daß die Aus- 
gaben nicht in belaſtender und ſchädlicher Form auf- 
gebracht werden, werden wir die Vorlage nicht an⸗ 
nehmen können. denn wenn der Mittelſtand zum 
Proletariat herabgeſunken iſt, ſo iſt daran ſchuld zum 
größten Theil die verfehlte Steuer- und Militärpolitik. 
Die Regierung mußte den Widerſtand vorausjehen, 
welcher jetzt der Vorlage entgegentritt. Die Mehr⸗ 
heiten waren früher vorhanden, um der Regierung 
enigegenzutreten, aber die Mehrheiten traten der Re⸗ 
gierung nicht entgegen. Die Mehrheit gegen die Bor- 
lage war vorhanden im Reichstage, er urkundlich 
beſcheinigt in dem Beſchluß von 1890. Eine Freude 
hat kein Menſch an der Auflöſung, außer den 
Socialdemokraten, den geborenen Agitatoren. Aber 
wir ſind hierher geſchicht worden, um neue Steuern 
u verhindern, man erwartet von uns mehr Wider- 
ſtands kraft, als von früheren Reichstagen Zuſtimmung 
links). Der Reichskanzler ſieht in feiner Vorlage den 


Militarismus nicht, weil er vor lauter Bäumen den 


Wald nicht fieht. Aus der Vorlage ſpricht ein ſoldati⸗ 
ſcher, eigenwilliger, einſeitiger Geiſt, den die Bevölke⸗ 
rung nicht zu tragen gewillt iſt. Guſtimmung links.) 
In Bezug auf all unſere Wünſche bezüglich der Militär- 
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verwaltung, in Bezug auf das Gerichtsverfahren u. ſ. w. 
find wir abgewieſen ober dilatoriſch behandelt worden. 
In Bezug auf die zweijährige Dienftzeit kommt man 
uns entgegen, aber man verlangt einen Kaufpreis, den 
zu bezahlen das Volk und der Reichstag ſich weigert. 
Wenn wir in einem wirklich conftitutionellen Staate 
lebten, würde die Vorlage nicht an uns herangetreten 
fein. Ich kann den Reichskanzler nicht anders ver- 
ſtehen, als daß immerfort aufgelöft werden ſoll, bis 
die Wünſche der Regierung erfüllt fein werden. Die 
Mehrheit des aufgelöſten Reichstages wird aber mit 
gutem Gewiſſen den Handſchuh aufnehmen und die 
große Mehrheit der Wähler, namentlich in Süddeutſch⸗ 
land, wird auf unſerer Seite ſtehen. (Beifall links.) 

Abg. v. Komierowski (Pole): Die Polen haben be- 
reits in der erſten Leſung erklärt, daß fie eine Ver- 
ſtändigung über die Vorlage wünſchten. Sie ſind 
dieſem Beſtreben treu geblieben, weil ſie als Polen 
den Patriotismus deutſcher Männer verſtehen. Sie 
werden für den Antrag v. Kuene einſtimmig eintreten. 
(Beifall rechts.) Wir ſind deshalb angegriffen worden 
in der uns feindlichen Preſſe; das iſt nicht verwunder⸗ 
lich, verwunderlich iſt aber, daß wir auch von der 
befreundeten Preſſe angegriffen werden; ſo von der 
„Germania“, welche von dem unſittlichen Fractions- 
zwang ſpricht. Bei uns gilt der ideale Satz: Alle für 
Einen und Einer für Alle! da der Angriff von der 
befreundeten Seite kommt, wollen wir ihn vergeben; 
wir bedauern die Nervenſchwäche und freuen uns, daß 
wir vor dieſer Nervoſität frei ſind. (Zuſtimmung 
rechts.) Redner führt aus, daß die Oſtgrenze nicht 
genügend geſchützt ſei gegen einen feindlichen Angriff, 
ſo daß die 1 geſtärkt werden müſſe, um 
einem feindlichen Einfall zuvorzukommen. Wenn die 
Polen auch mit dem Syſtem der preußiſchen Regierung 
nicht einverſtanden ſein könnten, ſo wollten ſie den 
Conflict doch nicht übertragen auf ihr Verhältniß zu 
den verbündeten Regierungen. Sollte die Vorlage 
abgelehnt werden, ſo werden wir den weitreen Dingen 
mit ag? entgegenfehen. Sollte fie angenommen 
werden, jo werden wir uns freuen, das Unjrige datu 
beigetragen zu haben. 

Abg. v. d. Decken (Welfe) führt aus, daß feine 
Freunde immer für die zweijährige Dienſtzeit einge- 
treten ſeien, aber nur, um eine Entlaſtung des Volkes 
herbeizuführen, nicht eine neue Belaſtung, wie die 
Vorlage es wolle. Die politiſche Situation ſei ſeit 
1890 nicht verändert, deshalb ſei auch eine fo ge- 
waltige Steigerung der Militärlaſt nicht nothwendig, 
zumal das Bündniß mit Oeſterreich beſtehen bleibe, 
weil Deutſchland Oeſterreich nicht entbehren könne und 
umgekehrt. Wenn die Welfen die Vorlage ablehnen, 
5 thäten ſie das in gewiſſenhafter Erfüllung ihrer 

flicht. 2 

Abg. Winterer (Elſäſſer): Wir wollten eigentlich nicht 
das Wort ergreifen, nachdem aber Kerr v. Manteuffel 
uns angegriffen hat, müſſen wir uns dagegen ver- 
wahren, daß uns Motive untergeſchoben werden, 
welche wir nicht ausgeſprochen. Wir ſind immer hier 
geweſen, wenn allgemeine Fragen uns hergerufen 
haben; wir haben bei der ſocialiſtiſchen Geſetzgebung 
mitgewirkt. Wir ſind von keiner politiſchen Partei 
dieſes Hauſes hierher berufen; wir ſind für unfere 
Abſtimmung verantwortlich unſerm eigenen Gewiſſen 
und unſeren Wählern. Wir werden, wie ich hoffe, 
mit der Mehrheit des Hauſes ſtimmen. (Heiterkeit.) 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 6. Mai. 
Aus der geſtrigen Sitzung des Reichstages. 
In der KReichstagsſitzung am Freitag verbreitete 
ſich, wie die „Freiſ. Ztg.“ ſchreibt, um die 
Mittagsſtunde plötzlich die Nachricht, daß neue 
Unterhandlungen angeknüpft ſind zu dem Zweck, 
durch eine kleine formale weitere Conceſſion dem 


Antrag Huene die zu einer Mehrheit erforder- 
5 Stimmen zuzuführen. Anfangs hieß es, 


jährige Dienſtze Sa über 
uinquennats hinaus dauern 
chert werden. Dann aber ver lautete, 


Punkte in der Commiſſion geben wollte. Nach 
dieſem Antrag Bennigſen ſoll die zweijährige 
Dienſtzeit auch nach Ablauf des Quinquennats in 
Geltung bleiben, ſofern auch ſpäter eine Bemilli- 
gung mindeſtens der jetzt feſtgeſetzten Bräjenz- 
ſtärke erfolgt. 5 

In dieſer Form würde alſo die zweijährige 
Dienſtzeit dazu benutzt werden, die im Antrag 
Huene normirte Präſenzſtärke mit ihrer Er- 
höhung um 70000 Mann auch in der Zukunft 
gegen eine Verminderung zu ſchützen. Aus 
einem Quinquennat würde alſo gewiſſermaßen 
ein Aeternat in Bezug auf die Präſenzſtärke ge⸗ 
ſchaffen. 

In dieſer Weiſe ift dieſes Amendement Ben- 
nigſen auch bisher ſtets von allen freiſinnigen 
Rednern bekämpft worden. Das Programm der 
freiſinnigen Partei lautet: „Jeſtſtellung der Frie- 
denspräſenzſtärke innerhalb jeder Legislaturperi- 
ode.“ Die Verquickung der Frage der Dienſtzeit 
mit der Feſtſtellung der Präſenzſtärke aber würde 
die Durchführung dieſes Programmartikels. der 
freiſinnigen Partei erſchweren. Wir würden es 
daher nicht verſtehen, wie ein Mitglied der frei- 
finnigen Partei für eine ſolche Formulirung nur 
timmen kann, und noch weniger, wie man ſich 

urch eine ſolche Formulirung hingezogen fühlen 

könnte zu dem Antrag Kuene mit ſeiner Erhöh- 
ung der Zriedenspräfenzftärke, wenn man ſonſt 
dem Antrag Huene widerſtrebt. 

Sobald die Nachricht über dieſe Verhandlungen 
nach der Rede Bennigſens allgemeiner bekannt 
wurde, wandte ſich die Aufmerkfamkeit von den 
Plenarverhandlungen ab, den Gruppenbildungen 
im Zoner des Reichstags zu. Man ſah den Mi- 
niſter von Boetticher, den Staatsſecretär v. Mar- 
ſchall bald mit dieſem, bald mit jenem Compro- 
mißmann verhandeln. Jeden Augenblik kam 
eine neue Rechnung zum Vorſchein über die armen 
Seelen, welche ſich noch einfangen laſſen könnten 
zu einer Mehrheitsbildung. Man nannte bald 
dieſen, bald jenen als umgefallen, gleich darauf 
aber wurde dieſe Nachricht widerrufen. ZThat- 
ſächlich ſollen nur 3 Elſäſſer zur Abreiſe bewogen 
worden fein durch allerlei dunkle Borftellungen 
von Nachtheilen, welche das Elſaß treffen könnten, 
wenn ſeine Abgeordneten gegen die Regierung 
den Ausſchlag gäben. Es hieß, daß auf einzelne 
Abgeordnete der Centrumspartei, namentlich auf 
Geiftlihe, von einer für dieſelben maßgebenden 
Stelle ein beſonderer Einfluß verſucht werden 
ſolle. Auch ſprach man davon, die Entſcheidung 
noch bis um Montag hinzuziehen. (Die Entſchei⸗ 
dung iſt inzwiſchen am Sonnabend gefallen.) 

* 


* 

Die Haltung der einzelnen Parteien. Die 
Mitglieder der freiſinnigen Partei waren am 
Freitag vollzählig im Reichstag anweſend bis auf 
die erkrankten Abgg. Eberty, Freiherr v. Gtauffen- 
berg, Stephan, Ruge und dem Abg. Witte. Im 
bevorſtehenden Wahlkampf, jo ſchreibt der par- 
lamentariſche Correſpodent der „Bresl. 31g.“ 
welcher als freiſinniger Abgeordneter in der 
Fractionsſitzung gegen den Antrag Richter ge- 
timmt hat, werde die Diſſonanz in der frei- 
nnigen Partei kaum weiter erklingen, da die 
jenigen Mitglieder der Minorität, welche ſich nicht 


die Dauer 1 
d geſetzlich zu⸗ 

u 0 dle 8 
nur um die Wiederaufnahme der Formu- 
lirung, welche der Antrag Bennigſen dieſem 
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auf die Stimmung in ihrem Wahlkreiſe ſtützen 
können, keinen lebhafteren Wunſch hegen als den, 
von jeder Candidatur zurückzutreten. 

Für den Antrag Huene werden aus der 
Centrumspartei, wie man hört, ſtimmen außer 
Abg. Sreiherrn v. Fuene, Graf Balleſtrem, Graf 
Matuſchka, v. Reitzenſtein, Graf Chamare, Prinz 
Arenberg, Graf v. Adelmanns, v. Pfetten. Abg. 
Nels, der als Provinziallandtagsausſchußmitglied 
am Rhein eine Erklärung für die Militärvorlage 
unterzeichnet hat, wird ſich wahrſcheinlich der Ab- 
ſtimmung enthalten. 

Blamirt ſind wieder einmal die Conſervativen, 
und zwar durch den Reichskanzler. Am Donners- 
tag Morgen beglückwünſchte die „Kreußztg.“ den 
Reichskanzler dazu, daß er für den Fall der Neu- 
wahlen ſich vorbehalten habe, die Conceſſionen 
im Antrag Kuene wieder zurückzunehmen. In 
der Sitzung am Donnerſtag Mittag erklärte um- 
gekehrt der Reichskanzler, daß er dieſe Conceſſion 
auch im Zalle der Neuwahlen nicht zurücknehmen 
werde. die „Kreuztg.“ hat am Donnerſtag 
Morgen geſchrieben: „Wir haben es ſtets für 
ſelbſtverſtändlich erklärt, daß die verbündeten 
Regierungen, nachdem die Majorität des Reichs- 
tages die von ihnen in Anlehnung an die Windt- 
horſtſchen Reſolutionen mit der Conceſſion der 
zweijährigen Dienſtzeit entgegengeſtreckte Hand 
zurückgewieſen hat, die volle Freiheit ihrer Ent- 
ſchließungen wieder gewinnen.“ Die „Kreuzztg.“ 
fand auch noch eine beſondere Beruhigung für 
die Conſervativen darin, daß der Reichskanzler 
ſich vorbehalten habe, auf die Regierungsvorlage 
in ihrem ganzen Umfange wieder zurück- 
zukommen. — 

* 
* 

Von der angeblichen „Eidesnoth“. In der 
Kreisſynode Berlin-Kölln-Land II wurde wieder 
viel über die vermeintliche „Eidesnoth“ ge- 
ſprochen, die in der „erſchrecklichen Zunahme der 
Meineide“ beſtehen ſoll. Der Vorſitzende, Super- 
intendent Vorberg-Schöneberg, ftellte folgenden 
Antrag: 

„Die Synode richtet auf Grund des Beſchluſſes der 
fünften brandenburgifhen Provinzialfpnode vom 31. 
Oktober 1887 an die hohen Kirchenbehörden die Bitte, 
dahin wirken zu wollen, daß an Stelle des jetzt üblichen 
voraufgehenden Eides der nachfolgende, bekräftigende 
Eid, und zwar in der confeſſionellen Form und unter 
der entſprechenden religiöſen Dermahnung wieder ein- 
geführt werdel!⸗ 

So die Wünſche der Synode Berlin-Kölln⸗ 
Land II, welche den Antrag gegen drei Stimmen 
annahm. Was aber paſſirte zu gleicher Zeit in 
der Kreisſynode Friedrichswerder? Dort erklärte 
der Geh. Rath Starke die immer wiederkehrende 
Behauptung, daß eine erſchreckliche Zunahme der 
Meineide ſich in Deutſchland zeige, an der Hand 
der amtlichen Reichsſtatiſtik für thatſächlich un⸗ 
richtig. die von dem Redner vorgetragenen 
Zahlen aus den Jahren 1882 bis 1889 zeigen 
während dieſer ganzen Zeit einen Beharrungszu⸗ 
ſtand, der ſogar eine Neigung zum Beſſeren auf- 
weiſt. Die oft behauptete „Meineidspeſt“ ſei an 
der Hand der Statiſtik nicht zu beweiſen, die 
Zahlen des wiſſenlichen Meineides nehmen im 
Deutſchen Reiche ſogar etwas ab, die des fahr- 
etwas zu. Im 


* 
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Franzöſiſches Reglement zur Behandlung von 
Kriegsgefangenen. Das franzöfiihe Ariegsmini- 
ſterium hat ein neues Reglement für die Behand- 
lung der Kriegsgefangenen erlaſſen, welche es, 
„den großmüthigen Traditionen Frankreichs fol- 
gend“, wie es in der Einleitung heißt, „mit den 
Gefühlen der Humanität in Einklang bringen 
will, die ſich unter dem Einfluſſe der fortichrei- 
tenden Eivilifation von Tag zu Tag höher ent⸗ 
wickeln.“ die vollſtändige Neutralität des Perjo- 
nals und Materials der Ambulanzen auf den 
Schlachtfeldern wird neuerdings beftätigt. Die Be- 
ftimmung bezüglich der gefangenen Offiziere aber 
bleiben aufrecht. Wenn fie Gefangene auf Ehren- 
wort find, jo dürfen fie ihren Degen und andere 
perſönliche Waffen behalten, dürfen ſich ohne Es- 
corte nach dem ihnen zur Internirung angemie- 
ſenen Platz begeben und können ſich von einer 
Ordonnanz zu ihrer Bedienung begleiten laſſen. 
Trachten fie ſich der Haft zu enhiehen, jo wird ein 
ſolcher Fluchtverſuch nur disciplinariſch beſtraft. 
Werden fie aber mit den Waffen in der Hand 
wieder gefangen, ſo verfallen ſie der Todesſtrafe. 
Je zwanzig der gefangenen Offiziere werden von 
einem Offizier der Reſerve oder Landwehr über- 
wacht, dem ſie ihre Photographien zu überreichen 
haben, von denen elne im Beſitz des Dffizters, 
die andere bei der Militärbehörde aufbewahrt 
bleibt. die ausgehende und einlaufende 
Correſponden der Kriegsgefangenen muß von 
den betreffenden franzöſiſchen Offizieren viſirt 
werden. der den Gefangenen auszuzahlende 
Zagesjold beziffert ſich für Diviſionsgenerale auf 
11,20 Ircs., Stabsoffhiere auf 8,40 Ircs., für 
Kauptleute auf 6,70 Ircs., Lieutenants 3,40 Frcs., 
Unteroffiziere und Soldaten beziehen den in der 
framzöſiſchen Armee üblichen Sold. Weiter regt 
das Kriegsminiſterium ein internationales Ueber- 
einkommen an, welches für die Correſpondenz 
der Kriegsgefangenen die Portofreiheit, und für 
die ihnen zugehenden Sendungen die Zollfreiheit 
gewähren ſoll. Die den Offizieren von ihrem 
Staate als Kriegsgefangene zuſtehenden Gagen 
ſollen ihnen zur Ergänzung ihrer Bezüge durch 
Vermittlung eines neutralen Staates übermittelt 
werden. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 6. Mai. 

Termine der Neuwahlen. Nach einer ſoeben 

eingegangenen Depeſche ſollen die Neuwahlen 
am 15. Juni ftattfinden. 

die gegenwärtige Reichstags-Auflöſung iſt 

die dritte ſeit Beftehen des Reichstags. Die vor- 

hergehenden erfolgten bekanntlich 1878 bei Ab- 

lehnung des erſten Socialiſtengeſetzes und 1887 

des Septennats. Die Auflöfung hat jedesmal 

den Erfolg gehabt, die MWahlbetheiligung zu 


Een die ihr Maximum 1887 mit 77,5 pet. 
er Berechtigten erlangte und mit 63,3 pCt. in 
1878, während fie früher ſich kaum über 60 pCt. 
erhob und erſt in 1890 bei den letzten Wahlen 
71,6 pCt. erreichte. Ferner iſt es intereſſant, daß 
nur eine einzige Wahl — die von 1878 im 
Sommer (am 30. Juli) — ſtattfand. Die übrigen 
fielen in den Winter oder Kerbſt. Wie die dies- 
malige Wahlzeit auf die Wahlbewegung wirken 
wird, iſt ſchwer zu ſagen — ſchwerlich kommt ſie 
den reaktionären Parteien zu Gute. 

Nuntius in Berlin. Aus Paris läßt ſich 
die „Kreuzztig.“ zwar unter „Vorbehalt“, aber 
als Mittheilung „von einer gut unterrichteten 
Perſönlichkeit“ in Rom melden, daß als Ergebniß 
des Kaiſerbeſuchs im Vatican von der Ernennung 
eines Nuntius in Berlin die Rede ſei. — Be- 
ſtätigung bleibt abzuwarten. 

Antiſemiten contra Conſervative. Die 
Antiſemiten brechen allenthalden in die conjer- 
vativen Wahlkreiſe ein, nicht einmal die Land- 
räthe find ihnen heilig. Der antiſemitiſche Reichs ⸗ 
tagsabgeordnete Werner wird, der „Gtaatsb. 
Ztg.“ zufolge, nicht nur in ſeinem bisherigen 
Wahlkreiſe Rintelen-Fofgeismar, ſondern auch in 
Hersfeld-Rotenburg candidiren. Diefer Areis war 
‚bisher von dem conſervativen Landrath v. Schleinitz 
vertreten. 

Ein Verſtoß der Bimetaliſten. Einen Antrag 
auf Einführung der Doppelwährung haben ange- 
ſichts der bevorſtehenden Auflöſung noch die 
Doppelwährungsmänner im Reichstage einge 
bracht in demonſtrativer Abſicht in Bezug auf die 
Neuwahlen. Der Antrag iſt unter Führung des 
conſervativen Abgeordneten Ackermann unter- 
yeichnet von 28 confervativen und freiconſervativen 
Abgeordneten darunter auch von dem Ober- 
präfidenten udo Grafen zu Stolberg- Wernigerode. 

Aus Süddeutſchiand, Mai, wird der 
„Irankf. Ztg.“ geſchrieben: Die ſüddeutſche 
Tentrumspreſſe wendet ſich mit großer Schär fe 
gegen die compromißfreundliche Thätigkeit des 
Freiherrn v. Huene. So bringt ein bekanntes 
Centrumsorgan, das „Regensburger Morgen- 
blatt“, einen „KHuene, Militärvorlage und Cen- 
trum“ überſchriebenen Artikel. Das Blatt meint, 
durch Huenes Compromißwerſuch ſei das Centrum 
fertig. Auf ſeinen Grabſtein gehörten die Worte: 

„Vom einde nie befiegt — aber von Herrn v. Kuene 
gemordet. 

Belgien. 

Antwerpen, 5. Mai. Großes Auffehen in 
Militärkreiſen macht die Meuterei, welche im 
Genie-Regimente ausgebrochen iſt. Die Soldaten 
erklärten, nicht arbeiten zu können, weil ſie an⸗ 
geblich durch ſchlechte Nahrung geſchwächt ſeien. 
——̃ ͤ—L—:' — — — — — EEE 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 6. Mai, 
Witterung für Montag, 8. Mai. 


Veränderlich, wolkig mit Sounenſchein, Girid- 
regen; normale Wärme. 
Für Dienſtag, 9. Mai. 
Sonnig mit wandernden Wolken, meiſt trocken; 
normale Wärme. 


* 
* 


* Säcularfeier. Schon heute am Vorabend 
des Jubiläumstages haben ſämmtliche öffentliche 
Gebäude und viele Privathäuſer Flaggen heraus- 
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geſtern über 
dichter zuſammen und gegen Mittag praſſelte ein 
tüchtiger Platzregen hernieder, der dem Markt- 
verkehr ein ſchnelles Ende machte und die Flaggen 
fo durchnäßte, daß fie das luſtige Wehen ver- 
gaßen und trübſelig von den Stangen herab- 
hingen. Hoffentlich beſſert ſich das Wetter, ſonſt 
wird das Volksfeſt morgen traurig ausfallen, 
daſſelbe wird ſo wie fo nicht zur vollen Entfalt- 
ung kommen, da die Vegetation in dieſem Jahre 
zu ſtark zurückgebüeben iſt. 

Das Programm, welches unſere Leſer in der 
der heutigen Ausgabe beigelegten Feſtſchrift 
inden, hat ſich inzwiſchen regelrecht abgeſpielt. 
n ſämmtlichen Schulen der Stadt haben heute 
früh Feſtakte ſtattgefunden, in welchen die 
Schüler reſp. Schülerinnen durch Anſprachen auf 
die Bedeutung der Einverleibung unſerer Bater- 
ſtadt in das Königreich Preußen hingewieſen 
wurden. Nachdem die Feier durch Geſang er- 
öffnet war, hielt im ſtädtiſchen Gymnaſium Herr 
® Klein, in der St. Petri-Schule Herr 
Director Dr. Bölkel und in dem Realgn um 
zu St. Zohann Herr Oberlehrer Dr. Rühle den 
Feſtvortrag, während im königl. Gymnaſtum 
Herr Profeſſor Momber und in der PBictoria- 
Schule Kerr Superintendent Boie die Zeft- 
reden hielten. Nach der überall durch Ge- 
ſang beſchloſſenen Feier wurden in den hieſigen 
höheren 8 ebenjo wie in der Birtoria- 
Schule an je der fleißigſten Schüler, reſp. 
Schülerinnen Exemplare der von der ſtädtiſchen 
Behörde herausgegebenen Zeſtſchrift des Herrn 
Schulrath Dr. Damus vertheilt. In den ftädtifchen 
Mittelſchulen wurde, allerdings mit einer ge- 
ringeren Anzahl der gleichen Schrift ebenſo ver- 
fahren. Ferner wurden in ſämmtlichen hieſigen 
Dolksſchulen, auch in denjenigen der Vorſtädte, 
an jeden Schüler rep. Schülerin je ein Exemplar 
einer kleineren Schrift über Danzig, vom Haupt- 
lehrer a. D. Pawlowski vertheilt. Nach Be- 
endigung der Schulfeier wurden die Schüler bis 
Montag entlaſſen. 

In recht dankenswerther Weiſe betheiligt ſich 
die Eiſenbahnverwaltung an der Jubiläumsfeier. 
Sie hat nicht nur, wie geſtern ſchon bekannt ge- 
macht worden ift, den Preis für eine Fahrkarte 
nach Langfuhr in der Weiſe ermäßigt, daß für 
ür eine Kückfahrtkarte nur der Preis einer ein- 
achen Fahrkarte bezahlt werden muß, jo daß 
dieſelbe in zweiter Klaſſe 25, in dritter 20 
koſtet, ſondern es wird auch in der Zeit von 2 
bis 5 Uhr in Danzig hohe Thor alle 15 Minuten 
ein Extraug abgelaffen werden. Für die vom 
Dolksfeſt Heimkehrenden werden am Abend 
zwiſchen 8 und 10 uhr in Langfuhr wiederum 
viertelſtündlich Sonderzüge nach Danzig abgelaſſen 
werden. Dieſes Entgegenkommen der Eijenbahn- 
verwaltung wird ſicherlich viel dazu beitragen, 
den Beſuch des Dolksfeſtes zu erhöhen, wenn das- 
ſelbe überhaupt abgehalten werden kann. 


* Erweiterung der Stadt-Fernſprechleitung. 
Zur Herſtellung eines Anſchluſſes für den Kauf⸗ 
mann Aldag in Troyl Abbau an die hieſige 
Stadt-Fernſprecheinrichtung macht ſich die Legung 
eines Kabels durch die Weichſel erforderlich. Die 
haiſerl. Ober-Poftdirection beabfihtigt im Ein- 


geſteckt, und auf den Wochenmärkten waren — 


der Stadt hingen, zogen ſich Immer 


verſtändniß mit dem Magiftrat hierſelbſt, das 
Kabel neben der Fähre am Ganskrug in den 
Flußgrund einzubaggern und unmittelbar neben 
dem gepflaſterten Jufuhrwege zur Fähre, wo ſich 
kein Bollwerk befindet, in die Uferböſchungen 
überzuführen. 4 

* 

* Preußiſche Klaſſenlotterie. Bei der heute 
angefangenen Ziehung der 4. Klaſſe der königl. 
preußiſchen Klaſſenlotterie fielen Vormittags: 

1 Gewinn von 75000 Mk. auf Nr. 39496. 

1 Gewinn von 40000 Mk. auf Nr. 22000. 

1 Gewinn von 15000 Mk. auf Nr. 31414. 

4 Gewinne von 10000 Mk. auf Nr. 59331 
85935 126057 179302, 

4 Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 16768 
55982 94995 134736. 

24 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 572 757 
6412 37218 38375 44165 52946 60414 63661 
66357 74233 74455 77296 93835 95303 
105781 134282 144196 146469 157643 158745 
163075 171862 181326. 

Gewinn von 1500 Mk. auf Nr. 16297 
17809 20518 33892 34499 46490 48856 51689 
51779 54925 59904 78732 86064 89000 95629 
97943 111590 118001 119777 123714 140883 
154843 155658 167926 169942 174018 182622 
183354 185008 186563. 


* 
nd * 


* Gesamt. Trübe hingen heute Mittag die 
grauen Woltzen über der Stadt, der Regen 
plätſcherte auf die Dächer hernieder und fröſtelnd 
eilten die Paſſanten über den langen Markt, der 
an anderen Tagen um dieſe Zeit ein Bild des 
regſten Geſchäftslebens bietet. Und dieſe melan- 
choliſche Stimmung paßte vortrefflich zu den 
Sachen, die heute vor dem Seeamt verhandelt 
wurden, denn daſſelbe hatte die traurige Pflicht, 
den Tod von 21 braven Seeleuten feſtzuſtellen 
und zu erforſchen, ob ſich nicht die Urſachen feit- 
ſtellen ließen, durch welche der Untergang zweier 
tüchtiger Schiffe verurſacht worden iſt. 

Das eine dieſer Schiffe war das Danziger Voll- 
ſchiff „Johann Wilhelm“, welches von dem 
Capitän Regelle geführt worden war. der 
„Johann Wilhelm“, welcher der Danziger Schiff 
fahrts-Actien-Geſellſchaft gehörte, iſt im Jahre 
1864 erbaut worden. Im Jahre 1890 wurde 
das Schiff von Neuem von der Geſellſchaft 
„Veritas“ auf vier Jahre claſſiſicirt, und im Jahre 
1892 hatte es zuletzt eine eingehende Unterſuchung 
und Reparatur auf der Schiffswerft des Herrn 
Klawitter erhalten. Das Schiff war lange Jahre 
hindurch von Herrn Capitän Neitzune geführt wor⸗ 
den, welcher ſich kurz vor Abfahrt des Schiffes 
verheirathete und deshalb die Reife nicht mit- 
machte. An feine Stelle trat Herr Capitän 
Regelle, welcher bereits 25 Jahre in Dienften der- 
ſelben Rhederei gefahren hatte. Das Schiff ging 
zunächſt mit einer Ladung Ho von hier nach 
Rochefort, um von da mit Ballaft nach Darien 
(Staat Georgia) zu gehen. Das Schiff wurde in 
Sapelo Island bei Darien mit Pitchpine-Balken 
beladen” welche nach Antwerpen befördert werden 
ſollten. Am 22. März d. 3. ſchrieb Capt. Regelle 
von Gapelo Island an feine Rhederei und 
meldete, daß zwei Mann ber Beſatzung deſertürt 
ſeien, für die er keinen Erſatz beſchaffen könne, 
Er werde deshalb nur mit 13 Mann Beſatzung 
am nächſten Tage in See 

m g. Better ein 


glückliche und ſchnelle 


üll gegat 
berichtet haben, e 
den „Johann Wilhelm“ 
dung ohne Mannſchaft und ohne Boote treibend 
und bald kam auch die Nachricht, daß ein einziger 
Mann der Beſatzung von einem amerikaniſchen 
Dampfer aufgenommen und glücklich gerettet ſei. 
Dieſer einzige Gereitele, der Natroſe Nagel, er- 
ſchien heute vor dem Seeamt und erzählte den 
Kergang der Kataſtrophe folgendermaßen: 

„Wir ſegelten am 23. März von Sapelo Island aus 
und hatten zunächſt günſtiges Wetter. Bald änderte 
ſich dies, der Wind wurde flärker und flärker und die 
See ging immer höher. Da plötzlich, am 28. März. 
ſprang das Schiff und wir merkten bald, daß wir 
nicht im Stande waren, das Schiff eng zu pumpen. 
Der Kapitän ließ ſofort die Deckslaſt werfen und wir 
ſtiegen 7 in die Wanten, da die Wellen über 


lande 


das ſchlugen und die Schanz bekleidung 
und alles an deck Befindliche weggeſchlagen 
hatten. Da plötzlich kam eine thurmhohe I i 


elle, di 
das ER längsfeit traf und es auf die Seite 5 


aufnahm.“ 
ute der; „Haben ſie während des Verweilens 
auf dem Wrack etwas zu eſſen gehabt!“ 

Nagel: „Nein, alles war weggeſpült worden und 
ich habe die fünf Tage ohne jegliche Nahrung zubringen 
müſſen. Wenn mir die Lippen brannten, habe ich ver⸗ 
ſucht, ſie mit Seewaſſer zu kühlen, daſſelbe ſchmeckte 
jedoch jo bitter, daß ich es nicht lange im Munde be- 
halten konnte. Auf dem Dampfer, der mich aufnahm, 
habe ich mich bald wieder erholt.“ 

Der Kerr Reichscommiſſar, Capitän 3. S. Roden- 
acker, war der Anſicht, daß das Beweismaterial 
nicht binreiche, um ein Urtheil darüber zu fällen, 
ob die Führung des Schiffes ein Berſchulden an 
dem Unfall treffe. Es ſcheine jedoch im höchſten 
Grade wahrſcheinlich, daß das Leckſpringen durch 
elementare Ereigniſſe verurſacht worden fei. Auch 
. fällte ſeinen Spruch in demſelben 

Die zweite Sache, welche heute verhandelt 
wurde, betraf den Untergang des Roflocher Bark- 
hiffes „Anna“ aus Rofiok, Capitän Peters. 

as Schiff ift, wie wir ſ. 3. berichtet haben in 
der Nacht vom 2. zum 3. Dezember v. 3. an der 
Küſte von Hela zu Grunde angen. Am 
. re eine Leiche an den Strand von 

a wemmt worden, im Laufe der nächſten 
Tage wurden ünf weitere } 924 - 


ae rien, 
e „Anna“ ſei infolge Eollifion mit einem der 


gehen und hoffe, bei | und Booic möglich war, am 27. Februar 
d fein Mauern 2 


tikanife Damp: fer I 
et La- 


zahlreichen Dampfer, die am Tage vorher in der 
Bucht vor dem Unwetter Schutz geſucht hatten, 
geſunken. Es hat ſich jedoch hierfür Kein 
Anhalt ergeben, da nirgends bekannt geworden 
iſt, daß ein Dampfer mit Spuren eines Zu- 
ſammenſtoßes in irgend einem Hafen eingelaufen 
iſt. Auch eine Exploſion kann nicht Urſache der 
Kataſtrophe geweſen ſein, da ſämmtliche Leichen 
mit Korkweſten verſehen waren, die ſo ſorgfältig 
befeſtigt waren, daß man daraus erſehen konnte, 
daß die Mannſchaften von keinem plötzlichen Un- 
glück überraſcht worden find. Auch ein Lech 
kann den Untergang nicht verurſacht haben, da 
die „Anna“ am 3. Dezember gegen vier Uhr 
Morgens in verhältnißmäßig ruhiger See von 
dem Führer des Schiffes „Königin Louiſe“, Capi- 
tän Maſur, geſehen worden iſt. Capitän Maſur 
erklärte heute ausdrücklich, er ſei faſt in Ruf- 
weite an der „Anna“, vorübergefahren und 
Capitän Peters würde ihn ſicherlich angerufen 
haben, wenn er ſich in Noth oder Gefahr be- 

nden hätte. Das Seeamt fällte ſeinen Spruch 
ahin, daß die Urſachen des Unfalles nicht mehr 
feſtgeſtellt werden können. 


* 
* 

* Einer der berüchtigſten Einbrecher Oſtpreußens, 
der gefürchtete Genoſſe des Verbrechers Radifchat, der 
Zuchthäusler Booſch⸗ ift in Königsberg endlich, nach⸗ 
dem er dort eine große Anzahl Einbrüche gemacht 
hatte, der Polizei in die Arme gelaufen. Die „K. A. 
Sig.’ läßt ſich darüber folgendermaßen aus 

„Daß ſich der Einbrecher noch in Königsberg auf- 

alten müſſe, darüber herrſchte in den Kreiſen der 

önigsberger Polizeiorgane kein Zweifel; die fortge- 
ſetzten, in allen Gegenden der Stadt in letzter Zeit 
unternommenen Einbrüche, welche mit einer geradezu 
beiſpielloſen Dreiſtigkeit und Routine ausgeführt 
wurden — wir erinnern nur an den Einbruch in der 
Altroßgärter Kirche — ſowie eine Menge damit ver- 
bundener Nebenumſtände gaben ein unzweifelhaftes 
Zeugniß davon, daß wenigſtens einer des aus der 
Inſterburger Strafanſtalt ausgebrochenen Verbrecher⸗ 
paares die Provinzialhauptſtadt Königsberg zur Ope⸗ 
rationsbaſis auserſehen habe. Ob Nadiſchat ſelbſt auch 
unſerer Stadt einen Beſuch abgeſtattet hat, mag dahin. 
geſtellt bleiben — das eine wurde von der Polizei 
ſchon vor Wochen mit Sicherheit ermittelt, daß fein 
Complice Booſch ſich in der Kadergaſſe aufgehalten 
habe. Aber als das Verſteck revidirt wurde, war das 
Neſt leer. 

Bald darauf wurden wieder neue dreiſte Einbrüche 
gemeldet, ein Beweis, daß Booſch noch immer ſich hier 
aufhalten müſſe. Doch alle Nachforſchungen blieben 
längere Zeit hindurch vergeblich — bis geſtern der 
Schutzmann B. mit Sicherheit ermittelte, daß Booſch 
ſich ſeit einigen Stunden bei einem Arbeiter in dem 
Haufe Kinterroßgarten 2 B aufhalte. Schutzmann B. 
iſt ein ungemein kaltblütiger Executivbeamter, was 
derſelbe ſchon vor zwei Jahren bewies, als er die 
Verhaftung eines Verbrechers ruhig zu Ende führte, 
obwohl dieſer beim Herannahen mit einer Piſtole auf 
8 deren Kugel dem Beamten die Backe durch- 

e. 

Im vorliegenden Falle begab ſich Schutzmann B. 
geſtern um 8½ Uhr Abends in das ermittelte Quar- 
tier, überrumpelte den geſuchten Verbrecher urd nahm 
ihn feit, obgleich Booſch einen geladenen Revolver 
mit ſechs Patronen bei ſich führte, zu deſſen Anwend- 
ung er aber nicht mehr kam, da die zärtlichen Um- 
armungen des ftarken und beherzten Schutzmanns ihn 
daran hinderten. Außerdem wurden bei ooſch noch 
eine Anzahl Revolverpatronen, Schlüſſel und Dietriche, 
Stemmeiſen und ſonſtiges Diebswerkzeug vorgefunden. 
Bei dem heute erfolgten Verhör legte Booſch ein 
ziemlich umfangreiches Geſtändniß ab. Bisher ſchien 
es faſt unerklärlich, wie es den Verbrechern 8 

. J. aus 


des Inſterbur 
sjagen des ver 


ö Ganal der An 


wandte ſich nach Littauen — jo wenigſtens hat der 
Berhaftete heute ausgeſagt — und Booſch beglückte 
hierauf Königsberg mit feiner Gegenwart. Er be: 
hauptet, hier meiſtens auf den Kirchhöfen übernachtet 
und ſich dort verborgen zu haben, gute Freunde“ 
hätten ihn mit Kaffee und Brot erquicht und fo vor 
dem Verhungern geſchützt. das Kusſehen des Ver- 
brechers iſt aber ein ſo blühendes, daß derſelbe die 
lange Zeit hindurch von Brot und Kaſſee allein nicht 
gelebt haben kann. Booſch — fein Vorname lautet 
Eduard — iſt heute 44 Jahre alt und macht in ſeinem 
Keußern durchaus nicht den Eindruck eines jo gefähr- 
lichen Menſchen, als er thatſächlich iſt. Der Verbrecher 
iſt in Ketten geſchloſſen worden; heute ſoll er noch 
photographirt und dann in das Gerichtsgefängniß ein- 
geliefert werden. — Hoffentlich gelingt es nun auch 
bald Nadiſchat wieder dingfeſt zu Rachen. 
* 


* Danziger Armen - Unterſtützungs - Berein. In 
der geſtrigen Comiteeſitzung gelangten an hieſige Arme 
ro Mai zur Bewilligung: 5140 Brote, 3018 Portionen 
Mehl, 356 Portionen Kaffee und Cichorien, 3 Hemden, 
9 Paar Kolzpantoffeln, 2 Jacken, 2 Paar Koſen und 
1 Strohſack. Die Zahl der gegenwärtig vom Verein 
unterſtützten Haushat beträgt 883. 


* 

* Nohheit. Geſtern Abend gingen mehrere Arbeiter, 
von denen einige ſtark betrunken waren, durch den 
Irrgarten. Einer von ihnen. Namens R., forderte 
einen andern, Namens L., auf, Schnaps zu ſpendiren. 
P. weigerte ſich; dieſe Weigerung brachte R. fo in 
Aufregung, daß er L. einen Fauſthieb vor den Kopf 
verſetzte, daß dieſer zur Erde ſtürzte. Aber auch einen 
anderen Freund hatte die Weigerung „gekränkt“ und 
er äußerte ſeinen Unmuth dadurch, daß er dem am 
Boden liegenden E. mehrere Fußtritte auf den Kopf 
verſetzte. Aus mehreren Kopfwunden blutend, begab 
ſich C. ins Krankenhaus, aus welchem er erſt den 
Tag vorher entlaſſen worden war. Er wurde dort 
verbunden und, da die Wunden nicht gefährlich waren, 
wieder entlaſſen. 1 


* 

* Fern von der Keimath ift der Schiffsjunge 
Szolka aus Danzig ein Opfer feines ſelbſtgewählten 
Berufes geworden. Szolka gehörte zu der Beſatzung 
der Jolle des Schiffsjungenſchulſchiffes „Moltke“, die, 
wie bereits gemeldet, von dem Dampfer „Helene“ 
überſegelt worden iſt, wobei ſieben Schiffsjungen, hoff- 
nungsvolle Jünglinge, ertranken. Ein zweiter der er- 
trunkenen Schiffsjungen, Japſen, ſtammte aus Kalthof 
bei Marienburg, er war der Sohn eines dortigen 
35 eiters. Der ebenfalls ertrunkene Schiffsjunge 

ahn ſtammte aus Bromberg, ein Vierter, Keibler, 


aus Stettin. 
E 


* 
* 

* Ertrunken. Dorgeftern unternahm das in Pillau 
befindliche Vermeſſungsfahrzeug „Nautilus“ eine Ber- 
meſſungsfahrt in See. Auf dieſer Fahrt ereignete ſich 
ein ſchwerer Unfall. Ein erſt im Februar angeſtellter 
Matroſe, Namens Olſchewski aus Danzig ſtürzte auf 
bisher unaufgeklärte Weiſe über Bord in See. Der 
Unfall wurde ſofort demerkt und es wurden durch 
Klarmachen dreier Böte und Zuwerſen des Rettungs- 
ringes die umfaſſendſten Maßregeln zu der Rettung 
des Verunglückten getroffen. Der Rettungsring fiel 
nur einen Meter von dem im Waſſer Kämpfenden 
nieder, dieſer ſtrechte auch die Hand aus und machte 
den Berfud ihn zu erfaſſen, aber der jähe Schreck und 


— 


die eiſige Temperatur des Waſſers hatten wohl ſein 
Kräfte gelähmt und er verſank, bevor noch die Böte 
die Stelle erreichten. in der See. 22 


* 

IPolizeibericht vom 6. Mai.] DBerhaftet: 9 Per- 
fonen, darunter 1 Arbeiter wegen groben Unfugs, 7 Ob- 
dachloſe. — Geſtohlen: 100 Mark, 9 Frauenhemden, 
4 Bettlaken, mehrere Beinkleider und Nachtjacken, 
mehrere Paar Strümpfe, 1 goldener Ring, 1 Paar 
geſtreifte Tuchhoſen. — Gefunden: 1 Schlüſſel, 1 
Giegelring ohne Stein vor einem Jahre, 1 Schnepper- 
Schlüſſel. 1 Portemonnaie, 1 Pince-nez, 1 buntes 
Wolltuch, abzuholen im Jundbüreau der königlichen 
Polizei-Direction; 1 bunte Kenne, abzuholen Melzer- 
gaſſe 16, 2 Treppen, bei Jungermann. — Verloren: 1 
Pince-nez in Goldfaſſung, abzugeben im Jundbüreau 
der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


Thorn, 6. Mai. Anläßlich der Säcularfeier 
Thorns fanden heute Vormittags in allen Schulan- 
ſtalten Feſtacte ſtatt. An der Weſtſeite des Rathhaufes 
iſt ein prächtiger Feftpla hergerichtet. Abends findet 
großer Zapfenſtreich ſtatt. — Die „Th. Oſtd. Ztg.“ 
meldet heute: Der Kaiſer wird, wie als beſtimmt ver- 
lautet, nach den bis jetzt getroffenen Dispoſitionen am 
29. September bei Gelegenheit der hier ftattfindenden 
Feſtungsmanöver unſere Stadt mit feinem Beſuche 
beehren. 


Standesamt vom 6. Mai. 


Geburten: Pianofortefabrikant Maximilian Lip- 
czynski, T. — Kutſcher Joſef Hinz, T. — Maurer- 
geſelle Theodor Guſtav Vogel, S. — Arbeiter Paul 
Schneidemeſſer, S. — Arbeiter Valentin Aſſmann, T. 
— Schuhmachergeſelle Guſtav Mollenhauer, T. — 
Bierfahrer Emil Krupke, S. — Arbeiter Carl Berendt, 
T. — Proviantamts-Aſſiſtent Guſtav Kindenberg, T. 
— Unehel. 1 Tochter. 

Aufgebote: Rentier Ludwig Mathias Ehinger, 
in Bäle und Emilie Mathilde von Gieſe in Montreux. 
— Fabrikarbeiter Albert Robert Preuß in Duisburg 
und Augufte Wilhelmine Baaſe daſelbſt. — Holzver⸗ 
walter Johann Friedrich Wilhelm Buddatſch hier und 
Eliſe Martha Leiſter in Elbing. — Maſchiniſt der 
1. Werft-Divifion Georg Hermann Möller zu Kiel und 
Hanchen Margarethe Henriette Klünder in Danzig. — 
Keſſelſchmiedgeſelle Johannes Alexander Nicolaus 
Berſch und Amalie Johanna Lieſch. — Zleiſchergeſelle 
Zieh Ernſt Auguſt Behrendt und Juſtine Auguſte 
ech. 


Heirathen: Opernſänger Spend Sigurd Gjems 
Lunde und Zerline Drucker. — Schiffszimmermann Carl 
Richard Krieg und Anna Maria Mathilde Schenk. — 
Schloſſergeſelle Friedrich Hermann Albert Heck und 
Margarethe Auguſte Mathilde Rohde. — Schneider- 
geſelle Friedrich Wilhelm Anders und Wittwe Katha- 
rina Urſula Kapahnke geb. Schönnagel. — Arbeiter 
Johann Caſimir Florowski und Martha Dorothea 
Schulz. — Schmiedegeſelle Adolf Friedrich Hennig und 
Thereſe Ehlert. 

Todesfälle: Buchhalter Johann Gottlieb Borkowshki, 
69 J. — S. des Arbeiters Joſef Klinger, 2 Monate. 
— Frau Pauline Pahlke, geb. Wedekind, 42 J. — 
Zimmermann Carl Auguſt Koebbert, 43 J. — Schuh- 
machermeiſter Friedrich Ernſt Julius Köper, 74 J. — 
Wittwe Johanna Schmeichel geb. Zimmermann, 79 J. 
— Frau Rofalie Mathilde Adelheid Hildebrandt geb. 
Walter, 46 J. — S. des Arbeiters Bujtav Schönnagel, 
7 Monate. — Rentier Rudolf Kowalki, 72 J. — €, 
des Arbeiters Johann Dreyer, 4 Monate. — T. des 
Arbeiters Zriedric Wohlfahrt, 1 Monat. — Unehelich 
1 Sohn und 1 Sohn todtgeb. 


Danziger Börſe vom 6. Mai. 


Weizen loco höher, per Tonne von 1000 Kilogr. 
feinglafig u. weiß 745—7996r.137—155M Br. 
hochbunt 745 —799 Gr. 13 


13—7666r.125— : 
r 756 Gr. 151 AL 
„ bunt per N 


134 JA Br., 133 
Auguſt tranfit 135½ M Br., 135 M. 6b, per 
Septbr.-Oktbr. zum freien Verkehr 158/ M Br., 
158 M Gd., tranſit 136 ½ JU Br., 135 M, Gd. per 
Oktober-November tranſtt 1361/2 U Br., 136 U Gd. 
Roggen loco höher, per Tonne von 1900 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inlär d. 131—132 M. 
Regulirungspreis 714 Gr., lieferbar inländiih 132 U. 
unterpolniſch 110 re 
Auf Lieferung per Mai inländiſch 131 M bez., 
unterpolniſch 110% , Br., 1092 Al Gd., per 
Mai-Juni inländ. 131 M bez., unterpoln. 110% AA 
Br., 109% M Gd., per Juni-Juli inländiſch 132 M 
bez., unterpoln. 111½ AA bez., 111 Br., per Juli- 
Auguſt unterpoln. 112. U Br., 111 M Gb., per 
eptbr.-Dkibr. inländ. 136 M bez., unterpoln. 112 
M Br., 111 M Gd. - 
Erbjen per Tonne von 1000 Kilogr. tranſit 103—105 
A bez., do. Futter- 100 M 1 b 
Spiritus per 10000 % Liter conting. loco 55½ M Gd. 
nicht contingentirt loco 3% M Gd., Nai-Juni 35 1 
Gd, Juni-Juli 355% M Gd. 


Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 6. Mai. Rinder. Es waren zum Verkauf 
geſtellt 3953 Stück. Tendenz: ruhig. Export gering. 
Bezahlt wurde für: 1. Qual. M, 2. Qualität 
47—53 M, 3. Qualität 39—43 M, 4, Qual. 

M per 100 Pfd. Zleiſchgewicht. 

Schweine: Es waren zum Verkauf geſtellt 4860 
Stück. Tendenz: ziemlich rege, Markt geräumt. Bezahlt 
wurde für 1. Qual. 57-58 AM, 2. Qual. 55—56 M, 
3. Qual. 52—54 u per 100 Pfd. mit 20 % Tara. 

Kälber: Es waren zum Verkauf geſtellt 1219 Stück. 
verbal: langſames Geſchäft. Bezahlt wurde für 
1. Qualität 55—60 3, 2. Qualität 48—54 3, 3. Qual, 
39—47 3 per Pfd. Fleiſchgewicht. 

Sammel: Es waren zum Verkauf geſtellt 13 593 Stüch. 
Tendenz: ſehr flau, Markt bei weitem nicht geräumt. 
Bezahlt wurde für 1. Qualität 35—42 3, 2. Qualität 

per Pfd. Sleiſchgewicht. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


E!xtra- Beilage. 


Der Gejammt-Auflage vorliegender Nummer ift eine 
Extra-Beilage beigefügt, welche von der Borzüglichheit 


ichten Gefundheits-Sränter -Sonigs 


von C. Lück in Kolberg 
handelt und wird derſelbe einer geneigten Beadtung 
e ne keit, Verſchleimu Bruſt 
ei Kuſten, erkeit, e ng, Bruſt-, 
—— und Zilien angewandt, iſt derſelbe ein 
unübertroffenes mittel. 
Zu haben in drei Flaſchengrößen a 1 Mk., 1 Mn 
75 und 3 Mk. 50 Pfg. Kräuter-Thee a Eartor 
50 


Kein Geheimmittel. Beftandtheile find in der beige 

fügten Gebrauchsanweiſung angegeben, 
roſpecte mit Gebrauchs anweiſung und vielen Attefter 
— 1 Flaſche. Central-Derſandt durch C. Lück in 

olberg . 

Niederlage einzig und allein in Danzig in der Ele 
fanten-Apotheke, Breitgaſſe 15; in der Nat 
Apotheke von Apotheker Kornſtädt, ſowie bei Ap 
Apsis Apot en ag Dear Beer ern in den 

otheken zu ra, Langfuhr, Pelplin, Dirſchau 
Elbing. Stutthof ic. —— ia 


Wil 


ıdoiphy, Danzig, 


EEE Cangenmarkt Nr. 2., 


Neuheiten in Frühjahrs-Kleiderstoffen 


ergebenſt anzuzeigen und auf nachſtehende hervorragend ſchöne und preiswerthe Genres ganz beſonders aufmerkſam zu machen: 

Elsasser Hauskleider-Stoffe, in ſoliden Melangen, karrirt und geſtreift, das Mtr. 85 Pfg. 

Schwere Köper-Beige, ein Stoff, der ſich ſogar in der Wäſche N = Mir. 1 Mark. 
Diagonal Grau-Weiss, eleganter Promenaden-Kleiderſtoff - 1 Mark. 
Diagonal Changeant, in modernen Farbenſtellungen - . ; - - 1,20 Mark. 
Englische Lodengewebe, beſonders für praktifche Reifekleider A, .. 1I.,35 Mark, 
Croise-ombr&, kräftiges öpergemwebe, melirt mit abſchattirten Streifen 8 . - 1,50 Mark, 
Crois6-broch6, - - - buntfarbigen Gffecten . - - 1,65 Mark. 


Hochelegante, auserwählt a Nouveautes in allen Preislagen 


Schwarze, weisse und cröme Cachemires und Phantasie-Kleiderstoffe "23 
in außergewöhnlich ſchönen Qualitäten für Einfegnungskleider, 


Schwarze reinseidene Merveilleux, weiche Köper-Gewebe, das Mtr. 1,75 Mk. 
Ausreichend Stoff x einer an Geidenrobe für 17 Mk. 50 Pf. 20 Mk. 25 25 Mk. 
Elsasser Druck-Flanelle. | Batiste für Blousen. | Elsasser Druck- Parchende. 

Besatz-Artikel und 5 —ç — . — ı zur en 


houbier 4 Barck, 


Nr. 76, Langgaſſe Nr. 76, 


empfehlen zu den 


[E Einſegnungen = 


Peiß wollene Kleiderſtoffe, Meter J, 2, 1,60, 2,00 Mk. 
Schwarz wollene Kleiderſtoffe, Meter 7) dit. 100, 155 3,00 Mk. 
Weiſie und Elfenbein⸗ Nanſot⸗ hoben, ä), „ , J E Nl. 


Taſchentücher, Damenhemden, 
ane Enimpfe Pantalons, 
trümpfe 


| ü, zu außergewöhnlich billigen Pre. 


Dienftag, den 9. Mai 1893: 


= Zu den bevorſtehenden 


Einſegnungen 


. find unſere bedeutend vergrößerten 


Special-Abtheilungen 


Aschwarzen, eröme und elkenbeinfarbigeng | 
Täeinwolleuen Double-Cachemires 


uni 


Fantasie-Stoffen 


mit den erſten Neuheiten in hervorragenſten und beften 
Fabrikaten ausgeſtattet und empfehlen wir dieſelben 


1 a" beſonders billigen Preijen! a 


5 unuBeh — — LING . e 


Waile r We deren: 


23, 25, 26, Solmarkt 23, 25, 26 


CC *. fahntehule Lollere 
s Anlaß des Volksfeſtes in] 0 II. Danziger Eilber-Lotterie für Errichtun 

En num f W. Ri i 2 Se e, im Mattbaufe zu Danzig. hes Kaiser Fritzrich⸗Hiufenns in Piltz 
Langfuhr in der 3 — 8 2 Loose ä 1 Mark u Ziehung am 17. u. 18. Mai 1893. 

2 Uhr bis er 14. 127, Breitgaſſe 127, 7 noch in geringer Anzahl zu haben bei den Herren Th. Bertling, x 

IE e EN Loose d 1 Mark 


urau, J. Haeler, Herm. Lau, Guſtav Seeger und 
empfiehlt: 
find zu haben in der 


9 dan d Bart Feller 55 the il diefer L tt. Brunies. 
men Gonbertüge mit IL. un Saquet-Anzüge in den neueſten Mustern ME Mortheile diefer Lotterie: 
Halte abgetalte 12 15, 18 bis 24 Mk. 0 5 Geringe Eooganie . ae und gute ler. und wenige Nieten Expedition d. „Danziger Courier“. 
| Auswärtigen Beftellungen find 15.3 Porto u. Beſtellgeld beizufügen. 


Aale abgelaſſen, 
en auf Bahnhof Danıls: gohe 


hor N a rene ven Lans. E a 5 - Anzüge von WIE 
Mk. 


uhr zum Preiſe bis 3 


25 J für die I "Magenkt, 

ausgegeben werten: 1898. Lasten von 7 15 12 1 K. 2 
Hart nn Batriabs Einjegnungs-Anzüge von 9 bis 15 M 

ee Betriebe Amt Kinder-Anzüge von 2,50 Mk. an. 5 

Sommer-Paletots von 9 bis 20 Mk. 


Grundftäcksverkauf. Sommer-Jaquets von 2 Mk. an. 


Zum Zwecke der Nachlaß Hojen von 3 bis 10 Mk. 17 


regulirung ſoll das Grundſtück 2 Be 
Frack-Verleih-Geſchäft. 


Rumänische Volkslieder 
und Balladen 


lin dem Versmasse der Originale übersetzt von A. Franken, 
Verlag von A W. Kafemann in Danzig. 
Preis 2 Mk., elegant geb. 3 Mk. 


Hutlack fe 


in allen Farben (445 
glänzend, ſchnell trocknend 


Unſtreitbar 


8 die Thatſache, daß Eltern beim 
Einkauf von 


Kuaben⸗ u. Mädchen⸗Garderoh. 


am zweckmäßigſten verfahren, man 
fie dieſen nur in 


Gpecial- -Gejhäften 


beſorgen, wo ihnen zunächſt bei 
der reich altig en uswahl die 
cherſte Gewähr für N 
aſſen, was doch hierbei die Haupt- 


Ein unverheitatheter 


Neufahrwaſſer, tüchliger Gärtner, 


Saſperſtraße 42 me er . e ene 
— ee — A 5 8 1 Umfe et die pillia⸗ Löwen 8 „Zur Altſtadt Gr. Allee 6“ 
bufs Ermittelung des Meift- Im II ver auf e e eee e = 
bietenden einen Termin auf Berufungen geg. Einko 
Monta den 15 ). Mai lt., Knaben -Anzüge, „5 Antprüdie Friedr. ) Wilhelm- 
U ewerbeſteuer - 
Nachmittag 4 une, schwarze und Weihe iran nnch auen e , Schützen gauge, 
den billigſten Preiſen naben- 2 n en ai 
inem a e 7 fertigt fahgemäh (558 
U Joh. Rieser, Wollwebergaſſe 29. Mädchen-Kleider, R. Klein, Danzig Großes 
eke geben wers ck 5 Mäd -Balet . 28 7 3 ſt-C N 
Taxe, Steuerbuchauszug ſowie chen-Paletots, ü „Shmiedenafle 28, 7 e oncer 
fonftige das Grundſtüch be- Mädchen-Jackets. ir dez Rechtsanwalts Dobe alts Dobe. zur Gäcularfeier Danzigs, 


ausgeführt von der Kapelle des 
Gren.-Reg. König N 
unter Leitung des Königl. dei. 


treffende Nachweiſungen und die 
Kaufbedingungen können 92% 
eingeſehen werden. 


d 1. 3 Kochbuch 


p 


Suckau, ae gern = 
währt und erprobt gegen 2. Gr. Mollmebergafie 2. für den bürgerlichen Kaushalt Etre 3035 Logen 50 . 
Rechtsanwalt. Bleichsucht, Blutarmuth Kinder- Confections - Bazar. 3 N ee ee 


wi ali emeine Schwächesustände ete. 
Empfehle mein gut fortirtes 152 wirkend, selbst in Fällen wo alle 


Hutlager in \ — — versagten. Ein Versuch wird 


Filz. u. Cylinderhüten 


verſchiedenen Preislagen, 


im 78. Lebensjahre geſchrieben Kgl. Hofliefera Hoflieferant. (547 


für 1 M zu haben bei der Ver- 

feen. Zhonetergaffe 12, 1 kr Ein herzliches Lebewohl 
„ E ſagen bei der Abreiſe nach 
| Neu! zert- Mundharmonika Amerika allen Freunden und Be. 
| * ede ee feinſt., kannten (555 


Fe araturen billigft wäehe = g 
p af | eg - — 5 l „ unzerbrl. Pateniſtimm., 96 Töne, Gustav Janzen und 
Har Re efeld, N . — — — sollten y. allen ice 9 5 Yes 4 Imunberb. * leicht ſpiel., verſ. E t L 
Rz WER | süchtigen und Blutarmen genommen werden, Hr N \ EE. fru. f. 2,80 M. (auch Briefm.) Erſte ns unge. 
Filgfabrih. 6501 Sobald Anzeichen dieser Kran heiten Vorhanden. Ve anner. Harmonika -}Fabrik 


— —— —— ED 
near üche mit on = „Kreis per — = — an ME 185. man .C.F.Miether Hannover. Hierzu unfere Sonntags-Bei. 
Bestand hältlioh 


theile genau angege) eken. u Ai beziehe II Preistifte auch üb. Banbonions, lage und eine Feft-Nummer, bil 
In Danzig: in der Elefanten-Apötheke und Raths- Apotneke. . —— —— EEE — — onzertinas u. Harmonik. gratis. Iheutige Säcularfeier betreffend 


— 


Beilage zu Nr. 107 des „Danziger Courier“. 


— 


eue Portemonnaie. 


Das 


Der Regierungsſecretär Zreimüller war ein 
höchſt ehrenwerther Mann, ein gutmüthiger alter 
Herr, aber pedantiſch in ſolchem Grade, daß ſein 
hübſches Töchterchen wirklich oft einen uner- 


ſchöpflichen Vorrath von Geduld brauchte. Da 


mußte jedes Ding immer an derſelben Stelle 


ein und durfte ja nicht etwa mehr nach rechts 
. nach links 5 werden. Frühſtück, Mit- 
tageſſen und Abendbrod ſchmeckten ihm nicht, 
wenn ſie nur um eine Minute zu früh oder zu 
ſpät aufgetragen wurden. Bei dem Gedanken, 
daß ſeine Taſſe, aus der er nun ſchon ſeit länger 
als zwanzig Jahren trank oder fein altmodiſches 
Glas einmal zerbrechen könnten, ſträubten ſich 
Käthchens Haare. Sie überließ daher die Sorge 
für die beiden Gegenſtände Niemand und dankte 
jedes Mal dem Kimmel, wenn dieſelben wieder 
unverſehrt im Schrank ſtanden. 5 

Freimüller lebte in ſehr geordneten Verhält- 
niſſen, vermied unnöthige Ausgaben und führte 
Buch über jeden Pfennig. Nichts konnte ihn zu 
einer Aenderung feiner ſtreng geregelten Stun- 
deneintheilung verlocken. Er war einem trefflich 
conſtruirten Uhrwerk zu vergleichen. Pünktlich, 
mäßig, ein entſchiedener Feind aller Ausſchwei⸗ 
fungen, machte er den Eindruck, mit ſeinem 
Schickſal im vollſtem Maß zufrieden zu ſein und 
überhaupt keinen Wunſch zu hegen. Allein dem 
war nicht jo. Schon lange wartete er mit Gehn- 
ſucht und Ungeduld auf eine Beförderung und 
meinte, dieſe würde gewiß erfolgen, wenn nur 
der Präſident Arno von Gerhard höchſten Ortes 
auf ihn aufmerkſam machen und ſeine Verdienſte 
erwähnen wollte. Arno von Gerhard darum zu 
bitten, wagte er aber nicht. Ja, wenn es mög- 
lich wäre, ſich dem einflußreichen Manne auf 
irgend eine Art zu verpflichten, ihm eine Gefällig⸗ 
keit zu erweiſen, für die er ſich ſeinerſeits er- 
kenntlich zeigen müßte, oder ihm überhaupt nur 
näher zu treten, dann lägen die Dinge anders. 
— Auf eine ſolche Gelegenheit hoffte der Gerichts 
ſecretär ſchon ſeit Jahren, doch ſie bleib leider aus. 

Da kam Freimüllers Geburtstag heran und 
Käthchen überbrachte einen Blumenſtrauß und 
ein Portemonnaie. Wochen lang hatte das gute 
Kind ſchon die Stadt durchſtreift, um eines zu 
inden, das genau demjenigen glich, an welches 

er Vater fo ſehr gewöhnt war, daß er ſich nicht 
davon trennen mochte, obſchon es anfing, be- 
denklich ſchadhaft zu werden. : 

„Nicht wahr, Papachen, Du nimmſt es, damit 
Du Dein Hab und Gut nicht verlierſt,“ ſchmeichelte 
ſie, ſcherzend den Inhalt des alten Geldtäſchchens 
in das neue leerend. 

„Ja, mein liebes Kind, aber wegwerfen kann 
ich dieſes hier auch nicht, es iſt noch ſehr brauch- 
bar,“ erwiderte er. 5 

Ehe ſie begründete Einwendungen gegen dieſen 
Ausſpruch erheben konnte, klopfte Jemand an 
die Thüre und auf das übliche „Herein!” erſchien 
der Aſſeſſor Eduard Halden, ein Verwandter 


1 


Verrätheriſches Roth ftieg Käthchen in die Wan 


geu und deshalb huſchte fie ſchnell hinaus, aber 
nicht ohne vorher einen recht innigen Blick mit 
dem jungen Manne auszutauſchen. In ihrem 
Zimmer drückte ſie die gefalteten Hände auf das 
heftig klopfende Herz, und die ſchwarzen, ſonſt 
vor Heiterkeit blitzenden Augen wurden feucht. 
Furcht und ſelige Erwartung ftritten in der Bruſt 
des Mädchens. Käthe wußte ja, daß der Geliebte 
heute eine wichtige, über Zukunft und Lebens- 
glück entſcheidende Unterredung mit dem Vater 
haben würde. Was konnte — was mußte die 
nächſte Stunde bringen? 

„O lieber Gott, gieb doch, daß er „Ja“ ſagt!“ 
ſo lautete das Gebet, welches der kleine Mund 
unabläſſig wiederholte. £ 

Allein der Kerr Regierungsfecretär ſagte nicht 
„Ja!“ Er machte fein ſtrengſtens und unzufrie- 
denſtes Geſicht und entgegnete nun dem beſtürzten 
Freier: 


22 —— ———— RENTEN 
Nach Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 
27 [Nachdrück verboten.] 

O wie viel hatten beide zu fragen, zu erzählen! 
Wie vieles Schönen und wie vieles Schlimmen 
hatten ſie ſich zu erinnern. Sophia erzählte ihm, 
daß der Gedanke, das ihr fo hinterliftig entlockte 
Geſtändniß trage die Schuld an dem Loos der 
Ihrigen, fie beinahe le enn gemacht habe. 
Felix Bolkhofski tröftete fie und ſprach von der 
Hoffnung auf die Zukunft, die itznen doch noch 
nicht ganz entriſſen ſei. 5 

„Aber werden wir,“ fragte das junge Mädchen, 
„fünf Jahre lang den Aufenthalt in Sibirien 
ertragen?“ 8 

„Die Zeit wird in der Regel verlängert,“ er. 
widerte er bitter, „aber es iſt doch immerhin eine 
Möglichkeit vorhanden, jemals wieder der Herr 
des eigenen Thuns zu werden. Sei nur ftark 
und ſtolz, mein Mädchen, denke immer an mich 
und die Deinen, damit du nicht den Mühfelig- 
keiten der langen Reife unterliegſt. Denn der 
Transport wird wochenlang währen — wohin 
N e * — oh 

„ta urgut,“ ſagte Sophia. 

„Ich auch,“ rief Zelir freudig, „o, jo bleibt uns 
wenigſtens der Troſt, miteinander leiden zu können. 
So bleiben wir vielleicht während des Marſches 
beiſammen und finden dann und wann Gelegen- 
heit, uns einen Blick des Troſtes, ein ermuthi- 
gendes, ſtärkendes Wort zu gemä ren! 

„Ja, es iſt Glück im Unglück,“ lächelte die arme 
Braut. „Glaubſt Du, daß wir dort auch die 
Unſeren wiederfinden werden?“ 

„Ich fürchte, nein,“ antwortete er, „in der 
Regel hält man die Männer, von denen man 
weiß, daß ſie vorher ſich zu einem gemeinſchaft 
lichen Zwecke vereinigt hatten, auseinander. 

„Du haſt nie wieder von ihnen gehört?“ 

„Nein.“ 

„Armer Pater!“ 5 

„Und der liebenswürdige Victor,“ ſetzte er traurig 

inzu. 
x „Wie viel leichter,“ erklärte Sophia, „werde ich 


alles ertragen, nachdem ich Dich wiedergeſehen 


um ebenfalls ſeine Glückwünſche dar- zwangen! 
ra et Müchmünſche d ER ae ee Mann ift 


Gonntag, 7. Mai 1893, 


Eduard, ich bin Dir keineswegs 
abgeneigt, aber meine Tochter kannſt Du nicht 
zur Frau bekommen. Ich bedaure lebhaft, Dir 
diefen Beſcheid geben zu müſſen, aber es bleibt 


„Mein lieber 


dabei.“ 

„So erkläre doch nur wenigſtens weshalb!“ 
rief Halden. „Ich bin ziemlich vermögend, darf 
hoffen, demnächſt Amtsrichter zu werden, und —“ 

„Ich gratulire Dir dazu, aber das ändert nichts 
an meiner Entſcheidung.“ 

„Ernſtlich bitte ich Dich, den Grund deiner 
Weigerung zu nennen!“ 

„Wenn du darauf beſtehſt, ſo ſei es offen 
ausgeſprochen: du führſt ein etwas zu lockeres 
Leben.“ 

„dDieſen Vorwurf weiſe ich mit Entrüſtung zu- 
rück! Man hat mich verleumdet.“ 

„Nicht doch! Meine eigenen Augen müßten 
denn die Verleumder gemejen fein.” 

f 775 kann mir gar nicht denken, wovon du 
pr A 

„Gollteft Du wirklich vergeſſen haben, daß ich 
Dich im verfloſſenen Sommer, bei Gelegenheit 
meines Morgenſpazierganges um ſechs Uhr — 
ſage um ſechs Uhr — aus dem Reftaurant „Zum 
Schwan“ kommen ſah, und zwar in ſehr heiterer 
Laune?“ 

„Aber ich bitte dich — wenn das Alles iſt, 
was —“ 

„Jür mich iſt es hinlänglich genug. Meine 
Anſichten find vielleicht veraltet und nicht zeitge- 
mäß, ich . aber nun einmal Mißtrauen gegen 
ſolche Perſonen, die bis in den Tag hinein beim 
vollen Glaſe ſitzen. Was mich anbelangt, ich be- 
ſuche ſchon ſeit langen Jahren keine öffentlichen 
Lokale mehr und befinde mich wohl dabei.“ 

„Es iſt ſonſt auch nicht meine Gewohnheit, 
über die gewöhnliche Zeit auszubleiben. Damals 
konnte ich jedoch nicht anders. Mehrere Freunde 
waren mit mir. Meine Entfernung hätte die 
frohe Stimmung geſtört.“ 

Das iſt es ja eben! Man ſucht in ſolchen 
Fällen immer nach einer Entſchuldigung, findet 
fie natürlich auch und läßt ſich ſtets von Neuem 
verleiten. Wer das aber thut, dem mangelt — 
nimm es mir nicht übel — die Characterſtärke.“ 

„Das iſt zu viel geſagt!“ rief der Aſſeſſor, 
mühſam an ſich haltend. „du mußt doch ſelbſt 
zugeſtehen, daß man mitunter gezwungen ift, der- 
artige Zugeſtändniſſe zu machen.“ 

„Ich beſtreite es! Niemand kann etwas Belei- 
digendes darin finden, wenn ich mich zur rechten 
Zeit erhebe und verabſchiede.“ 

„Würdeſt Du in meiner Lage geweſen ſein —“ 

„Das hätte mir gar nicht paſſiren können.“ 

„Und dieſer unbedeutenden Sache wegen, die 
kaum der Rede werth iſt, willſt Du trennend 
zwiſchen mich und Käthchen treten? das iſt 
mranniſch und ungerecht.“ f 

„Ich nenne es vernünftig und vorſorglich. 
Meine Tochter ſoll keine vernachläſſigte Frau wer⸗ 
den. Noch einmal, die Ausrede: „Es war nicht 
anders Bel 3 ad Umſtände 
i dazu“, laſſe ich nicht gelten. Ein 

alle ih nicht geiten 


zu zwingen. Was das anbetrifft, jo urtheile ich 


nach mir ſelbſt. Wenn Du mich einmal als 
Schlemmer ſiehſt und wenn ich Dir ſage: „Ich 
konnte nicht anders“, dann magſt Du Deine 
Werbung wiederholen — früher nicht und ſomit 
natürlich niemals.“ Ä 

Kalden ſprang auf und ſtürzte fort. Käthchen 
ſah am Zenfter ftehend dem Geliebten nach 
und wußte, daß ihr kurzer Liebestraum zu Ende 
ſein ſollte. 

Recht trübſelig ſchlich der ſo heiter begonnene 
Tag vorbei. Das Mädchen ging mit rothgeweinten 
Augen umher und Zreimüller war im höchſten 
Grade verſtimmt, mit ſich und der ganzen 
Welt unzufrieden. Das hinderte ihn aber nicht, 
ſeine Obliegenheiten mit jener Pünktlichkeit zu 
erfüllen, die ihm zur zweiten Natur gewor- 
den war. 

Nach Schluß der Bureauſtunden ſetzte er 
ſich mit dem gekränkten Töchterchen zu Tiſche 
CCC ³Ü¹üm ͤ y TEST EETEN RT KETTE 


und geſprochen habe! Doch ſage mir, Felix, warum 
hat man Dich, da Du doch aud nur einfach ver- 
bannt biſt, wie ich, da Du kein eigentlicher Gträf- 
ling, ſondern nur ein Sylai bift, Deiner eigenen 
Kleidung und des freien Gebrauchs Deiner Glieder 
beraubt?“ 

Zelix lachte bitter. 

„Man hat noch mehr gethan,“ ſprach er zornig, 
„lieh her!“ Mit einem heftigen Griff riß er die 
graue Mütze vom Kaupte — Sophia entfuhr ein 
Ausruf der Entrüſtung — der Geliebte beſaß nur 
noch die Hälfte ſeines reichen blonden Haar- 
ſchmucks — ſein Kopf war nach der für die Gträf- 
linge beſtehenden Vorſchrift auf der rechten Seite 
kahl geſchoren! 

„Es iſt ſchändlich!“ rief Sophia, „wie durfte 
man das thun?“ 

„Wie viel von dem, was hier gethan wird, 
dürfte man wohl thun,“ ſeufzte der Schriftſteller. 
„Aber gethan wird alles! Möglich, daß ich durch 
meinen Stolz den Zorn jenes erbärmlichen 
Menſchen erregt habe, den ein tückiſches Geſchick 
gerade zu unſern Richter beſtimmt, und er eine 
falle 8 see gegeben oder eine be- 

mer i - 
brach Far ung in meinem Paß ange 

„Ober daß Lazareff —“ warf Sophia ein. 

1 -_ Ir 9?“ 

„Ach, das weißt Du ja alles 3% e 
ſah ihn fragend an. f „ 

„Was ſoll ich wiſſen?“ 

„Daß Lazareff und Borodin es find, die uns 
denuncirt haben?“ 

„Cazareff — dieſer Schurke! Aber ſollte 

auch den Beſuch 


Borodin —“ 

Sophia erzählte ihm alles, 

Lazareffs im Gefängniß und die denſelben be- 
gleitenden umſtände verſchwieg ſie nicht. 

„Danke dem Schickſal,“ bemerkte ihr Ver- 
lobter, nachdem ſie ihren Bericht beendigt hatte, 
„daß Du rechtzeitig von dem ſchurkiſchen Han- 
deln dieſes Burſchen unterrichtet worden biſt. 
Der Schurke hätte Dich zur Ehe gezwungen, dann 
aber fein Wort nicht eingelöſt. O jetzt verſtehe 
ich alles! den ganzen nichtswürdigen Plan! 
Nicht allein Rache, mein herrliches, ſüßes Lieb, iſt 
das Leitmotiv dieſer Denunciation, der tüchiſche 


dann vielleicht fragen: „Mit wem i 


und machte dann wie allabendlich einen längeren 
Spaziergang. 

Während er ſo dahinſchritt, legte plötzlich 
Jemand die Hand auf feine Schulter. Er- 
ſtaunt wandte er ſich um und erblickte den Prä- 
ſidenten. 

„Gut, daß ich Sie treffe, mein lieber Frei- 
müller,“ ſagte Kerr von Gerhard. „Sie kommen 
mir wie gerufen.“ 

„Womit kann ich dienen, Herr Präſident?“ rief 
der Secretär. Er knickte förmlich zuſammen vor 
Ehrfurcht. 

„Offen geſtanden, es handelt ſich um ein 
kleines Geheimniß — ſehr unſchuldiger Art na- 
türlich — aber gleichwohl bitte ich zu ſchweigen.“ 

„Wie das Grab!“ 

„In jenem Hauſe dort, deſſen erſten Etage Sie 
ſo hell erleuchtet ſehen, wohnt meine Tante, die 
Gräfin von Löwenklau.“ 

„sch weiß, daß die gnädigſte Frau dort wohnt,“ 
beſtätigte Freimüller mit einer tiefen Verbeugung. 

„Aber Sie wiſſen vielleicht nicht, daß ſie — 
unter uns geſagt — ein wenig genau iſt.“ 

Auch das war dem Sekretär nicht unbekannt. 
Er wußte ſogar, daß die reiche Erbtante für 
ſchauderhaft geizig galt, hütete ſich aber ſolches 
auszuſprechen. 

„Daß ich ſchnell zur Sache komme!“ fuhr Herr 
von Gerhard fort. „Wir ſind dort zum Thee, 
man ſervirte aber bisher nur leichtes Gebäck und 
ich vermuthe faſt, daß man auch ſpäter nichts 
anderes anbieten wird. Unglücklicherweiſe ver- 
hinderten mich heute wichtige Geſchäfte, opulent 
zu Mittag zu ſpeiſen. Gegenwärtig befindet ſich 
die alte Dame bei ihrer Whiſtpartie, ich konnte 
mich demnach auf kurze Zeit entfernen und brauche 
nicht zu fürchten, daß meine Abweſenheit bemerkt 
wird. Wiſſen Sie hier in der Nähe ein Reftau- 
rant, wo man gut und ungenirt ſoupiren kann?“ 

„Im „Schwan“ ſoll man ausgezeichnet bedient 
werden,“ ſtotterte der Regierungsſekrelär. 

ee iſt das? Ich kenne dieſe Art Lokale gar 
nicht.“ 

„Wenn ich mir erlauben dürfte, Sie hinzu- 
führen, Herr Präſident — es iſt gar nicht weit.“ 

„Ich bin Ihnen ſehr verbunden. Aber Sie be- 
greifen, daß Niemand etwas davon erfahren darf. 
Dor Allem muß es der Gräfin verſchwiegen bleiben. 
Sie könnte empfindlich werden und ich habe doch 
Rückſichten zu nehmen.“ 

„Gewiß!“ 

„Sie ſind wohl ein Stammgaſt im „Schwan“? 

„D nein. Ich gehe niemals dort hin.“ 

Das Reſtaurant war bald erreicht. der Ge- 
kretär wollte ſich nun verabſchieden, allein Herr 
von Gerhard ſagte: „Kommen Sie doch mit, lieber 
Freimüller!“ 

Konnte man eine fo huldvolle Einladung ab- 
lehnen? Unmöglich! 

„Es kennt Sie alſo wirklich Niemand hier?“ 
erkundigte ſich der Präſident nochmals. 
„„Niemand.“ E 
„Es wäre mir auch ſehr unlieb. Man 


err Secretär und 
ufftellen. Die Sac 


Ir 


ih | und ich fürchte, Frau von Löwenklau verdächte 


es mir, wenn es ihr zu Ohren käme, daß ich in 
dieſem Reſtaurant ein kleines Souper eingenom- 
men habe, während fie mich in ihren Sälen 
glaubte. Alſo es braucht Niemand zu erfahren, 
wer wir beide find. Discretion, lieber Freimüller, 
Discretion!“ 

„Ehe ich meinen Namen nennen würde, ließe 
ich mich in Stücke ſchneiden. Ich gebe mein 
heiliges Ehrenwort, unverbrüchliches Schweigen 
zu beobachten,“ verſicherte der Secretär. 

„Ich bin überzeugt, daß ich mich auf Sie ver- 
laſſen kann.“ 

Beide traten ein und nahmen in einem der 
kleinen Seitenzimmer Platz. Der Kerr Präſident 
beſtellte das Souper für zwei Perſonen und trug 
dem Kellner auf, recht ſchnell zu bedienen, da die 
Zeit karg zugemeſſen ſei. 

Freimüller fühlte ſich bis in den Olymp ge- 
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Menſch verfolgt noch andere, ferner liegende 
Pläne. Er nimmt als Gouverneur von Tobolsk 
eine Machtſtellung ein, in welcher er über Leben 
und Tod der Derbannten gebietet, fie ſind arm- 
ſelige Sclaven ſeines Willens. Surgut aber liegt 
im Bereiche ſeiner Amtsgewalt. Meine arme, 
arme Sophia! Ich fürchte, uns ſtehen noch 
ſchwere Prüfungen bevor!“ 

„Mit ſeiner Gewalt als Gouverneur hat der 
Unwürdige mir bereits gedroht,“ ergänzte Sophia 
ihre Erzählung. „Ich hielt ihn jedoch nicht für 
derart ſchlecht, ſondern ſetzte dieſe Aeußerungen 
auf Rechnung ſeiner Erregung.“ a 

„Glaube nur, er wird Ernſt damit machen,“ 
rief der Schriftſteller in ſchmerzlicher Bewegung. 
„Nur deshalb ließ er Dich durch feinen Kumpan, 
den Richter, nach dem entlegenen Surgut ver- 
weiſen.“ 5 

„Doch warum hätte er dann auch Dich dahin 
entſenden laſſen?“ % 

„um feinen Haß an mir zu kühlen.“ 

„Aber muß er, gerade wenn er mich gewinnen 

will, Dich nicht fürchten?“ 
„Er glaubt das nicht nöthig zu haben. Er 
könnte ſich getäuſcht haben,“ ſetzte der Berbannte 
bedeutungsvoll himu, indem er die Hand der 
Geliebten an fein Herz preßte und küßte. 

„Mein Lieb,“ ſagte er dann, „wir müſſen vor- 


läufig unſere Unterredung beenden. Unſer langes 


Geſpräch fängt ſchon an, Aufmerkfamkeit zu er- 
regen. Wir müſſen fürchten, daß man uns 
trennt, wenn wir nicht vorſichtig ſind. Behalten 
wir indeſſen einander ſorgfältig im Auge, um 
jede Gelegenheit wahrzunehmen. Zeit haben wir 
jetzt ja dazu.“ Ei 

Mit wehmüthigem Lächeln ſchieden die beiden 
Liebenden von einander. Das war ihr erſtes 
Wiederſehen nach ſo langer ſchwerempfundener 
Trennung. 

Es braucht kaum verſichert zu werden, daß die 
Wiedervereinigten jeden Augenblick benutzten, um 
ihre übervollen Herzen gegenſeitig auszuſchütten! 
Die ganze Fahrt erſchien ihnen nunmehr in einem 
andern Lichte, ſie wünſchten von Herzen deren 
möglichſt lange Dauer und jede Verzögerung, die 
der Dampfer erlitt, erfüllte ſie mit Wonne. Oft 
ſtanden he auch Seite an Seite, nur durch das 


würde 


— — + mm 


hoben. Während er aß und trank ſchwebten ihm 
allerlei entzückende Diſionen vor. Er ſah ſich zum 
Kanzleirath befördert, man veranftaltete ein Diner 
ihm zu Ehren. — Und was konnte noch alles im 
Schooße der Zeiten liegen! Dielleicht kam ſogar 
dereinſt der Tag, an welchem ein Orden — genugl 
Jetzt war es wirklich geboten, den kühnen Flug 
der Gedanken zu hemmen. 

Herr von Gerhard ſchien es ausgezeichnet zu 
ſchmechen. „Sie hatten Recht, mich hierher zu 
führen,” bemerkte er mit anerkennender Miene. 
„Man ſpeiſt vortrefflich und auch der Wein läßt 
nichts zu wünſchen übrig. Ja, wie geſagt, ich bin 
Ihnen ſehr verbunden und werde meinerſeits 
nicht unterlaſſen —“ 

Mit geſpannter Aufmerkfamkeit harrte der 
Secretär der Vollendung dieſes e 
Satzes, allein der Be Präſident war plötzlich 
verſtummt. Er lauſchte den Schlägen der Zhurm- 
uhr und als der letzte verklang, rief er: „Um 
Himmelswillen! So lange tafeln wir ſchon? Die 
Whiſtpartie muß zu Ende fein. Ich darf keinen 
Augenblick verlieren. Lieber Freimüller, haben 
Sie die Güte, die Rechnung einſtweilen zu be- 
gleichen. Morgen bringe ich die Sache gleich in 
Ordnung. Ich bin in höchſter Eile. Noch einmal 
beſten Dank. Und vergeſſen Sie nicht: Discretion! 
Discretion!“ 

Ein freundlicher Händedruck und er war ver- 


ſchwunden. 
(Schluß folgt.) 


Die Weltausſtellung. 


Zwei architectoniſche Aunftwerhe: der Kunſt⸗- 
palaſt und das Verwaltungs-Gebäude. — das 
Ewig-Weibliche und ſein Departement. — Alle- 
gorie der Republik. — Periſtyl, Caſino, 
Muſikhalle. — Die bewaldete Inſel. — Japans 
Geſchenk an die Ver. Staaten. 

Als die in architectoniſcher Hinficht ſchönſten 
Gebäude der „Weißen Stadt“ gelten das Admi- 
niſtrationsgebäude und der Kunſtpalaſt, die auch 
thatſächlich als ihre Zierden betrachtet werden 
dürfen. Wohl mögen verſchiedene der anderen 
Gebäude die Beſucher mehr ſtaunen machen, der- 
jenige aber, der in erſter Linie auf Schönheit 
ſieht, und der Kunſtkenner werden nicht erman- 
geln, ihrer Bewunderung über dieſe beiden Ge- 
bäude Ausdruck zu geben. Bei der Errichtun 
derſelben wurden auch keine Koſten geſcheut; au 
das Adminiftrationsgebäude, welches nur 260 Fuß 
im Geviert bedeckt, wurde nahezu eine halbe 
Million Dollars verwendet; auf den Aunftpalaft, 
82 . zu er ge des Aus- 
tellungsplatzes gezä werden darf, ungefähr 
700000 Doll. f en 


Das Adminiftrationsgebäude liegt etwas abſeits 
von den anderen großen Gebäuden, 


Landeingange zu, ift aber durch feine mächtige, 


in Goldfarbe ſchillernde Kuppel von allen Seiten - 
weithin fihtbar. Dieſe Kuppel, welche 277½ Fuß 
im doriſ chen 


och iſt, überdacht die vie 
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ging man in ſehr liberaler Weiſe vor, wovon die 
prächtigen Decorationen, die vielen Statuen 
und auch ſonſtige andere Ornamente, ſowie 
die feine, fait luxuriöſe Einrichtung genü⸗ 
gendes Zeugniß ablegen. In dem Gebäude haben 
die Derwaltungsbehörden ihr Qaartier, ferner 
alle Perſonen, die in irgend einer officiöfen Weiſe 
mit der Ausſtellung etwas zu thun haben, aus⸗ 
genommen die Bertreter der fremden Regierungen, 
der Staatsbehörden und der Chefs der verſchie⸗ 
denen Departements, deren Pflicht fie in der 
Nähe ihrer Departementsgebäude hält. Hier be- 
findet ſich auch das Preßbureau, deſſen Chef Herr 
M. P. Handy, ein bekannter angeo-amerikanijcher 
Journaliſt ift; er ſowohl wie auch Herr Victor Gar- 
ner, der Vorſteher der deutſchen Abtheilung dieſes 
Bureaus, find den zahlreichen Vertretern der in- 
und ausländiſchen Zeitungen gegenüber ſehr zu- 


Gitter geſchieden, und ließen die Blicke fehnfüchtig 
in das Land hineinſchweifen. 

„Wahrlich,“ rief Felix Bolkhofski mehrmals, 
„wenn wir zuſammen dieſe Reiſe machen könnten, 
als freie Menſchen, wie glücklich, wie ſelig würden 
wir ſein!“ > 
Ja, fie ift ſchön,“ betätigte Sophia. „Sieh diefe 
üppigen Zluren, dieſe herrlichen Wälder! Welche 
Zülle der Blumen dort am Ufer! Kaum kann 
ich mich entſchließen, zu glauben, daß wir uns 
der Grenze Gibiriens nähern, das ich mir doch 
immer nur als eine ſehr kalte, öde Einöde vor- 
geſtellt habe.“ \ 

„O, eine ſolche iſt es durchaus nicht,“ belehrte 
ſie nun der Geliebte. „Sibirien iſt ein eigenar- 
tiges Land. Bei feiner ungeheuren Größe — 
es umfaßt einen bedeutend größeren Fläden- 
raum als Europa und die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika zuſammen — ſind alle Klimas 
der Erde vertreten. Ein Theil Weſtſibiriens liegt 
ſogar ſüdlicher als Venedig und Niza, ſodaß dort 
Getreide, Tabak und Melonen in üppiger Fülle 
gedeihen, während die Temperatur im Sommer 
oft bis zu 95, ja 100 Grad (Fahrenheit) fteigt. In 
Tobolsk beiſpielsweiſe iſt die mittelbare Tem⸗ 

eratur um 4 Grad höher als in London. Freilich 
m die Sommer nur kurz, und die Winter ſehr 

a * 

So vergingen mehrere Tage, pfeilſchnell für 
Felix und Sophia, langſam für ihre Mitgefan- 
genen, die zum größten Theil wenig Sinn für 
die Schönheiten der Natur beſaßen. Nur wenn 
ein Dorf oder gar eine Stadt in Sicht kam, 
zeigten die Stumpfſinnigen einiges Intereſſe, ſo 
als man an Kaſan mit ſeinen großen bunten 
Käuſern vorüberglitt, und als man die ruhigen 
Fluthen der Wolga verließ, um in die trüberen 
des Kama einzulenken, deſſen umgebung zwar 
ebenfalls reizvoll, aber weniger freundlih und 
lieblich erſchien. Nun wurden die Dörfer feltener, 
die Bewohner ſpärlicher, dafür aber boten die 
5 A Are 2 u ihre 
originelle, in allen Farben des R ogens 
ſchimmernde Kleidung. eee 

(Fortjeung folgt) 
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und Bolksbibliotheken, 
eianet. — Mit dem April-Juni-Quartal beginnt der II. 


vorkommend, eine Tugend, die in Beamtenkreijen 
erade nicht ſehr häufig zu finden if. Zür die 
eitungscorreſpondenten find im Adminiftrations- 
gebäude mehrere große Zimmer eingerichtet wor- 
den, woſelbſt fie ihre Arbeiten verrichten können, 
was allerdings ſpäter nicht ſo leicht ſein wird, 
wenn erſt die Tauſende, die hierherkommen 
wollen, hier eingetroffen find. Fünfundfiebenzig 
Telegraphiſten follen zu ihrer und der Beamten 
Bequemlichkeit in dem Gebäude untergebracht 
werden. Zerner wird das Bermaltungsgebäude 
folgende Inſtitutionen bezw. Perſonen beherbergen: 
Das Feuer- und Polizei-Departement, die Am- 
bulanzbeamten, eine Apotheke, das Informations- 
bureau, das „Bureau of Public Comfort“, das 
auswärtige Departement, das Poſtamt, eine Bank 
und eine Reſtauration, welch' letztere jedoch nur 
für die Bewohner des Gebäudes beſtimmt ift. 
Wer die Gebäude der Staaten New-York, 
Pennſylvanien und Maſſachuſetts beſucht, wird 
denſelben gegenüber die nördliche Fagade des 
Kunſtpalaſtes ſehen, der die aus faſt allen Theilen 
der Welt hergebrachten Kunſtſchätze enthalten ſoll. 
Im Hinblick auf den großen Werth dieſer Gegen- 
ände hat man das Gebäude vollſtändig feuer- 
icher gemacht; es iſt nur aus Eiſen und Ziegeln 
hergeftellt, nach außenhin aber gleich den meiſten 
anderen Gebäuden mit Stucco bekleidet, wo- 
durch es das Kusſehen eines Marmorpalaſtes er- 
hält. Einem Palaſte gleicht es in der That mit 
ſeiner langen Säulencolonnade, mit ſeiner rieſigen 
Treppenflucht, und nur wenige Kunſtgallerien in 
Europa können ſich nach Innen oder Außen hin 
an Schönheit oder imponirendem Ausſehen mit 
ihm meſſen. Sein Erbauer, der Architect Atwood 
von Nem-York, darf wahrlich ſtolz ſein auf den 
von ihm geſchaffenen Bau. Derſelbe hat eine 
Länge von 520 und eine Breite von 320 Fuß 
und iſt ebenfalls von einer Kuppel gekrönt. Der 
Bauſtyl iſt joniſch. Rings um das Gebäude ſind 
Statuen aufgeſtellt, meiſtens Nachbildungen der 
noch aus der klaſſiſchen Zeit der Griechen ftam- 
menden Kunſtwerke. Um das ganze Gebäude 
herum ſind im Innern 40 Fuß breite Gallerien 
angebracht, die eine fortlaufende Promenade 
bilden. Don ihnen aus gelangt man in einige 
der kleineren Säle und Zimmer, beſtimmt zur 
Aufnahme der kostbaren Kunſtſchätze, welche von 
Kunſtgallerien oder Privatbeſitzern für dieſe 
zwecke geliehen worden find. Deutſchland, 
Frankreich, Italien, England und andere Kultur- 
länder werden durch einige ihrer hervorra- 
gendſten Werke aus dem Gebiete der Malerei 
und Bildhauerkunſt vertreten ſein. Amerika 
ſelbſtverſtändich am ſtärkſten, wenn nicht in 
qualitativer, ſo doch in quantitativer Kinſicht. 
Seiner Zeit werden dieſe Kunſtwerke von be- 
rufener Feder beurtheilt werden, ich kann mich 


- alfo mit dieſen wenigen Andeutungen be- 


gnügen. 

Aus gleichem Grunde will ich der Frauen- 
Abtheilung der Ausſtellung nur einige Worte 
widmen. Auch durch dieſe Abtheilung wird die 
kommende „Worlds Fair“ ein beſonderes origi- 
nelles Gepräge haben, denn noch bei keiner 
früheren Weltausſtellung hat man dem ſchöneren 
Geſchlecht ein eigenes departement gewidmet oder 
gar mit ſolchen Koſten einen Palaſt gebaut. Hier 


in den Ver. t baß fl 28 Ds die Ag 
i genießt, daß ſie nicht mehr zum ſchwächeren, 
N e Le chlecht gerechnet wer⸗ 
den muß, gliche eine Weltausſtellung ohne ein 


5 ngen ſpeciell gewidmetes Departement 
amerikaniſchen Theatervorſtellung ohne den 


„Star“. Die Frauen haben ſich denn auch dank- 


bar für die ihnen erzeigte Aufmerkfamkeit er- 
wieſen und eine Thätigkeit in ihrem Departe- 
ment entfaltet, an denen ſich verſchiedene De- 
partements unter „herrlicher“ Leitung ein Bei- 
ſpiel hätten nehmen können. Wo es nur an- 


Litterariſches. 


Wie viel Nützliches für eine Vierteljahrsausgabe von 
nur 60 Pfg. bringt die bewährte concurrenzfreie 
„Illuſtrirte Wäſche Zeitung““! 96 intereſſante 
Originale, betreffend Wäſche - Novitäten, Handarbeiten 
ur Ausſchmüchung derſelben. Vorlagen für „Con- 
ection im Hauſe“ find in der neueſten Nummer ver- 
ireten. Ein doppelſeitiger Zuſchneidebogen hat für 
Diejenigen hohen Werth, welche nach den vorzüglichen 
Abbildüngen mühelos die Wäſche und Verwandtes ſich 
kon anfertigen wollen. Unentgeltliche Probenummern 
er warm zu empfehlenden „Illuſtrirten Wäſche⸗ 
Zeitung“ halten ſämmtliche Ra) zur Ber- 
5 Bei dieſen und allen Poſtanſtalten find nach- 
rägliche Abonnements zu 60 Pf. quartalirter unter 
Nachlieferung der bereits erſchienenen Nummern noch 
zuläſſig. a 

* 

Uns liegt we die zweite Nummer von „„Srauen- 
Fleiß“, dieſem mit naturgroßen Handarbeiten-Bor- 
lagen und farbigen Handarbeiten -Lithographien geradezu 
verſchwenderiſch ausgeſtatteten concurremfreien Hand- 
arbeitenblatt für die Familie, vor. Es wird thatſäch⸗ 
lich in dieſer allergrößtes Format aufweiſenden em- 
d illuſtrirten Specialzeitſchrift Außer- 
ordentliches für den billigen Vierteljahrspreis von 
75 Pf. geboten. Jede Dame, die für Handarbeiten ſich 
intereffirt, ſollte ſich von der benachbarten Buchhand- 
lung eine Gratis-Probenummer von „Frauen-Sleiß⸗“ 
einfordern und wir find überzeugt, daß eine Durchſicht 
derſelben N einem nutzenbringenden Abonnement 
mus wird, Abonnements auf „Frauen-Fleiß“ 

f. vierteljährlich bei allen Buchhandlungen und 
oftanftalten. die im Quartal bereits erſchi nenen 
ummern werden auf Wunſch hoftenfrei nachgeliefert. 


* 

Jugendfreund. Illuſtrirte Wochenſchrift für die 
Jugend von 10 bis 16 Jahren. Herausgegeben von 
Max Hübner. In Wochennummern. Preis viertel- 
— 4 75 Pf. = 15 Kr. = 1 Fr., — in Monats- 
eften a 30 Pf. = 18 Kr. = 40 Ctms. — Verlag von 
ranz Goerlich in Breslau. Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten ſowie direct vom 
Verleger. — Inhalt des 6. Monatsheftes: Nacht und 
Morgen. Zeit- und Sittenbild aus dem Anfange des 
fünfzehnten Jahrhunderts. Von M. Kübner. — Ein 
Ausflug ins Wunderland r Bon Zoſeph Lech⸗ 
mann. — Die Schule geſchwänzt! Humoreshe von 
Jelſon. — Kalte Füße. Don K. Schinke. — Das Geld. 
Bon G. Igel. — Aus Linne's Leben. Von K. Nitſchke. 
(Mit Porträt.) — Bor 80 Jahren. Bon Dr. F. Walter. 
(Mit Abbildung.) — Ein Spaziergang im Winter. Bon 
Alois Atzler. — Bei Roßbach. Bon Klara Schott. — 
Die Elſter. Bon A. Gründler. — Zum Andenken an 
Joh. Sebaſtian Bach. Von Dr. G. Sritſche. (Mit Por» 
trät.) — Die „Eierlag““ in der Eifel. Von E. Rade- 
macher. — Schonet eure Augen. Von J. Engel. — Das 
arme Lieschen. Bon E. Pflücker. — Chicago. (Mit 
einer Abbildung.) — Der Räuber Gobri Jozſef als 
Geburtstagsgratulant. — Wieviel Kälte ein Europäer 
ertragen kann. — Denkſprüche. — Auf —.— e Art. 
— Räuberhumor. — Kmerſhaniſcher Jeitungsſtil. — 
Räthſel ıc. Mit dem 6. Heft jet eht der I. Band des 
rächtigen Jugendfreunds, weicher ſich in der abge- 
ſchloſſenen Form auch ganz vortrefflich für Jugend- 
ür FJortbildungsſchüler ıc. 


ging, wurden Frauen zur Ausſchmückung und 
Einrichtung des von einer Dame, Frl. Sophie 
MN. Handen von Boſton, geplanten und mit einem 
Koſtenaufbande von 150000 Doll. erbauten 
Frauenpalaſtes verwendet. Was darin gezeigt 
werden ſoll, iſt von Frauenhand hergeſtellt oder 
dient dazu, dieſelbe zu illuſtriren. Die Frau auf allen 
ihren Gebieten und der Fortſchritt der Frauen- 
bewegung bilden die Grundlage dieſer Abtheilung 
der Weltausſtellung. Um den Plan auch fo gründ- 
lich wie möglich durchführen zu können, hat man 
die Frauen der ganzen Welt eingeladen, ihr Gcerf- 
lein zu dem Gelingen des Unternehmens beizu- 
tragen. Was ſie und ihre amerikaniſchen Schweſtern 
geleiſtet, ſoll in einer Serie von Artikeln von 
einer Dame ſelbſt beleuchtet werden. 

Bei der Anlage des Ausſtellungsplatzes hal man 
auch auf die Ausſchmückung einzelner freier Plätze 
Bedacht gehabt und für Aufſtellung allegoriſcher 
Figuren und Errichtung einiger Schauſtücke im 
Freien ziemlich große Summen ausgeſetzt. So 
wird am Kopfende des Hauptbaſſins eine ſehr 
koſtbare electriſche Fontäne ſtehen, und am Dft- 
ende deſſelben, gerade innerhalb des großen Peri- 
ftnls, welches das Caſino mit der Muſikhalle ver- 
bindet, die von Daniel C. French ausgeführte 
allegoriſche Figur, die „Republik“ darſtellend. 
Die Fontäne wurde in Paris gefertigt und koſtet 
50000 Doll. Ihr Waſſer wird durch Electricität 
illuminirt fein und in allen Farben des Regen- 
bogens ſpielen, durch deren kunſtvolle Bermen- 
gung wundervolle Combinationen erzielt werden 
ſollen. Die Statue der Republik ftellt eine ſechzig 
Zuß hohe Frauenfigur dar, deren Gewänder in 
maſſiven Falten von den Schultern herabfallen; 
beide Hände find in die Höhe gerichtet, die eine 
einen Globus, die andere einen Speer haltend. 

Das Piedeſtal, auf welchem ſie ſteht, hat eine 
Höhe von 30 Fuß. Auf das ganze Denkmal 
wurden 25000 Doll. verwendet. Das ſchon er- 
wähnte große Periſtyl (eine offene Säulenhalle) 
iſt 600 Zuß lang, 50 Fuß breit und 66 Zuß 
hoch. An den Säulen find die verſchiede⸗ 
nen Staaten und Territorien durch ihre Wappen 
und ſymboliſche Figuren repräſentirt. In der 
Mitte befindet ſich das Columbus dedicirte große 
Portal, auf welchem die Namen der großen Ent- 
decker verzeichnet ſind, und eine Quadriga, geführt 
von der Göttin des Sieges. Das Ganze ſoll die 
Eroberung auf friedlichem Gebiete verſinnbild⸗ 
lichen. An das Periſtyl ſchließt ſich im Süden 
ein 60 Zuß langes und 140 Fuß breites Gebäude, 
das Cafino, an, von welchem aus der 1000 Fuß 
lange, für Landung von Dampfbooten beſtimmte 
Pier in den Michigan-See ſich erſtreckt. Kier 
wird man ſich ausruhen, den Concerten im Freien 
lauſchen und auch ſpeiſen können. Am nörd- 
lichen Ende des Periſtyls iſt die Muſikhalle, von 

leichen Dimenſionen wie das Caſino, in welcher 
000 Perſonen ſitzen können. Die Koſten des 
Periſtyls und der beiden Gebäude belaufen ſich 
auf 300 000 Dollars. 

Inmitten der ſich durch den Ausſtellungsplatz 
hinziehenden Lagunen hat man eine künftliche, 
theilweiſe bewaldete Inſel geſchaffen, die den Be- 
ſuchern ſowohl als Ruheplatz wie auch als eine 
der Sehenswürdigkeiten des großen Gpeciakel- 
tückes, genannt Weltausſtellung, ſehr willkommen 
ein wird. Dieſe Inſel liegt im Herzen der Weißen 


Stadt und hat einen Flähenraum von ſechzehn 


Acres. Im nördlichen Theile derſelben 


ſich das von Japanern hergeſtellte, vor einigen 


Tagen eingeweihte Gebäude, eine genaue Nach- 
bildung eines alten japaniſchen Götzentempels, 
umgeben von einem nach japaniſcher Weiſe ein- 
gerichteten Garten, in deſſen Mitte man ſich dem 
Genuſſe einer Taſſe echten japaniſchen Thees wird 
hingeben können. Die Gebäude und deren Um- 
gebung ſind im Auftrage und auf Koſten der 
japanijhen Regierung hergeſtellt worden und 
Rl rr re,, 


Band mit neuen intereſſanten Erzählungen ꝛc. bewährter 
Jugend- und Volks. Schriftſteller. 8 


In Waffen ſtarrend präſentirt ſich Centraleuropa 
auf der ſoeben im Verlag von Carl Flemming in 
Glogau erſchienenen von uns bereits erwähnten Dislo- 
cationskarte des deutſchen Heeres und feiner Grenz- 
nachbarn. Herausgegeben von Dr. Fermann Müller, 
Mitglied des Reichstags. Bearbeitet von A. Kerrich. 
— Im Mafftabe von 1: 3 250 000 nach den zuver- 
läſſigſten Quellen bearbeitet, vierfarbig in ſauberſtem 
lithographiſchen Druck ausgeführt, veranſchaulicht dieſe 
große, von Ce Havre bis Moskau, von Graz-Odeſſa 
bis Stockholm-St. Petersburg reichende Karte aufs 
überſichtlichſte die Vertheilung der Keere Mitteleuropas 
nach ihren Standquartieren. Alle Truppengattungen, 
Infanterie, Cavallerie, Feld- und Zußartillerie ꝛc. in 
ihren Sondereintheilungen nach Bataillonen, Esca- 
drons ꝛc. ſind durch ſcharf ausgeprägte Signaturen 

ekennzeichnet. Die General-, Diviſions- und Brigade 

ommanbos, die Feſtungen mit detachierten Forts, die 
befeſtigten Städte ohne Außenforts, die iſolierten Forts, 
Sperrforts, die Küſtenbefeſtigungen, die Eifenbahn- 
Linien — letztere unter Sonderbezeichnung der doppel- 
gleiſigen — kurz alle für den Zweck der Karte in Be- 
tracht kommenden Details haben gewiſſenhafte Berück⸗ 
ſichtigung gefunden. Trotz der Fülle des Gebotenen 
gewährt dieſe höchſt zeitgemäße ſtatiſtiſche Karte ein 
f wie ee ild ae deut- 
ſchen Heeresmacht im Bergle zu ihren Grenjnad- 
En — Preis der Karte: 1 Mar. — a 

* * 
* 

Langenſcheidts Nothwörterbücher (Theil 4: Eng- 
liſch-deutſch), „Land und Leute in Amerika von 
Geheimrath Dr. C. Naubert. Zweite Auflage. Ueber- 
arbeitet von Kugo Kürſchner, Director der deutſch⸗ 
amerikaniſchen Akademie in Wafhington. Dieſes kleine 
Sach-Cexikon ſoll den Beſitzer deſſelben in den Stand 
ſetzen, ſchon bei feiner Ankunft in Amerika gewiſſer⸗ 
maßen dort zu Haufe zu fein und von feinem Aufent- 
halte daſelbſt einen weitaus größeren Nutzen zu ziehen 
als Leute, die ohne die durch dieſes Werk gebotene 
Vorbereitung hingehen. Ueber das ſehr handliche Werk 
im Taſchenformat giebt die Geſellſchaft des Norddeut- 
ſchen Lloyd in Bremen, deren Sachkenntniß gewiß feſt⸗ 
ſtehen dürfte, folgendes Urtheil ab: „Wir nehmen 
gern Beranlafjung, auszuſprechen, daß das Werk ıc. 
für jeden, der zum erſtenmal nach den Vereinigten 
Staaten kommt, eine ſolche Fülle ſchätzbarer und kor- 
rekter Auskunft enthält, wie ſie unſeres Wiſſens kein 
ähnliches Werk in ſo handlicher und überſichtlicher 
Form bietet!“ 4 1 

* 

Wien im Frühling iſt eines jener Motive, die dem 
Maler und Poeten ſtets von Neuem begeiſtern. Der 
Reif der Praterfahrten, die Anmuth der Wiener 
Frauen, die zes der hellen Zoiletten, der Duft der 
Blumen, Alles dies taucht vor dem Geiſte des Glüc- 
lichen auf, der den Lenz in der Kaiſerſtadt an der 
Donau verlebt hat. Eine feſſelnde, durch eine Reihe 
— 4 —— Illuſtrationen geſchmückte Schilderung 

ieſer Wiener Frühlingszeit bringt uns die ſoeben er- 
ſchienene Frühlingsnummer der Modernen Kunſt 
Berlin W. 57, Derlag von Rich. Bong), die wiederum 


als ein glänzendes künſtleriſches und litterari Gr- 
eigniß gepriefen werden muß. Es ift eine Jülle von 
Beiträgen, die den Abonnenten für den fabelhaft 


ſollen auch nach der Ausſtellung daſeibn ytenen 
bleiben, als ein Zeichen der guten Beziehungen 
zwiſchen Japan und den Der. Staaten. 

(Nn. St. 3.) 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 6. Mal. 

Amtliche Anzeigen. die im Zusangelihen 
Wahlkreiſe, in Attendorn, erſcheinende „Güder- 
ländiſche Volkszeitung“, welche die Candidatur 
Zusangels zuerſt empfohlen und für dieſelbe 
ſcharf ins Zeug gegangen war, erhielt, wie von 
dort mitgetheilt wird, unterm 1. d. M. von der 
attendorner Polizeiverwaltung nachſtehendes 
Schreiben: 

„Im Auftrage des Herrn Landraths Freusberg in 
Olpe wird Ew. Wohlgeboren hiermit unterſagt, ferner- 
3 amtliche Bekanntmachungen deſſelben in amtlicher 

orm in der in Ihrem Verlage erſcheinenden ‚‚Gübder- 
ländiſchen Volkszeitung“ zum Abdruck zu bringen.” 

Das alſo apoſtrophirte Blatt bemerkt zu dieſer 
ſonderbaren polizeilichen Verfügung u. A.: 

Was dieſe Maßregelung bedeuten ſoll und was die 
Beranlafjung hierzu geweſen, iſt uns gänzlich unbe- 
kannt. Daß die letzte Reichstagserſatzwahl in unſerm 
Wahlkreiſe hierzu beigetragen, iſt nicht wohl anzu- 
nehmen. Als vor einigen Jahren Herr Landrath 
Freusberg uns — im Beiſein des Herrn Bürger- 
meiſters Heim — die Ermächtigung ertheilte, alle amt- 
lichen Bekanntmachungen des königlichen "Landraths- 
amtes Olpe mit voller Namensunterſchrift — ſofern 
uns ſolche nicht direct zugingen — aus dem in Siegen 
erſcheinenden Kreis blatt für den Kreis Olpe abzudrucken, 
erklärte der Herr Landrath ausdrücklich, daß es ihm 
darum zu thun fei, daß die amtlichen Bekanntmachungen 
im Kreiſe die weiteſte Verbreitung finden ſollen. Es 
iſt uns daher dieſe gegen die „Süderl. Volksztg.“ ge- 
richtete Maßregel um fo unerklärlicher, als gerade die 
„Süderl. Volksztg.“ ſich zu dem geleſenſten und ver- 
breitetſten Blatte hieſiger Gegend emporgeſchwungen 
hat, ſo daß Inſerate nicht nur im dieſſeitigen Kreiſe, 
ſondern auch in den angrenzenden Kreiſen die weiteſte 
Verbreitung finden. 

Unter ſolchen Umftänden wirft das „Verbot“ 
des Herrn Landraths ein eigenthümliches Licht 
auf die Grundſätze, nach denen von feiner Seite 
die Intereſſenten mit ſeinen amtlichen Bekannt- 
machungen vertraut zu machen ſeien. Uebrigens 
iſt uns keine preßgeſetzliche oder verlagsrechtliche 
Beſtimmung bekannt, welche die „Süd. Volksz.“ 
hindert, amtliche Bekanntmachungen abzudrucken, 
wie fie will. Denn als literariſche Erzeugniſſe von 
irgend einem Kunſtwerth, die vor Nachdruck zu 
ihüßen wären, wird man amtliche Bekannt- 
machungen wohl kaum anjehen können. 


* 

Die ruſſiſche Niederlage in Bulgarien. Bul- 
garien weiſt in dieſen Tagen ein ſtaatsrechtliches 
Kurioſum auf. Der Miniſterpräſident Stambulow 
führt die Regierungsgeſchäfte, Regent iſt aber der 
Unterrichtsminiſter Ziwkow. Als Stambulow mit 
dem Zürſten abreiſte, mußte ein Regent beſtellt 
werden, und nun, da Stambulow vor dem 
Fürſten zurückgekehrt iſt, kann der beſtellte Re- 
gent nicht freiwillig die ihm ertheilte Vollmacht 
auf einen anderen übertragen. Dabei bleibt er 
aber Unterrichtsminiſter und iſt als ſolcher Unter- 
gebener Stambulows, als Regent aber deſſen 
VBorgeſetzter. Daraus könnten ſich in einem an- 
deren Lande allerlei artige Berwicklungen er- 
geben. Hier indeſſen, wo alle Miniſter von einem 
Geiſte, dem Geiſte Stambulows, beſeelt ſind, iſt 

s ganz gleichgiltig, wer vorübergehend einen 
in mei 


mehr tragen darf. Die bulgariſche Regie- 


ſchine, dies kann man ohne Schön- 
färberei ſagen, iſt ſo gut montirt, daß ſie lange 
Zeit ſich ſelbſt überlaſſen, functioniren würde. 
Sie arbeitet ſtill und geräuſchlos, von jenen 
Reibungen und Schwierigkeiten, die in großen 
wie kleinen Staaten das Regierungsgeſchäft fo 
ſehr erſchweren, iſt abſolut nichts zu merken. 
Dazu 93 freilich der ſtille Volkscharacter 
viel bei. 


. ff EEE TEE RET EEE 
billigen Preis von M. 1.00 geboten wird (Preis der 
Einzelnummer M. 2.00) und es ift ſchwer zu fagen, 
5 Beitrage das größere Cob zu zollen iſt. Text 
wie Bilder, Farbendrucke wie Hoizichnitte, ſtehen auf 
gleicher Höhe der Vollendung. Poeſievoll muthet uns 
ſchon der farbenreiche Umſchlag an. Dann folgte im Text 
eine farbige Reproduction des reizenden Gemäldes von 
N. Geiger: „Blüthenſchnee“, mit Gedicht von A. 
Beetſchen, ferner der Wiener Prater -Artikel von 
L. Keveſi, mit farbigen Illuſtrationen von W. Gauſe, 
eine Novellette „Les Filles de l'air“ von H. Dupont, 
eine Studie über Lawn Tennis von Irhr. v. Fichard 
mit Illuftrdtionen von Reſchan, eine Schilderung des 
Bazars „Für Helgoland“ von H. Nagel von Brawe, 
mit Illuſtrationen von Fritz Gehrke, die eine große 
Anzahl von Porträts von Damen und Kerren aus der 
vornehmen Berliner Geſellſchaft aufweiſen, eine Skizze 
über den bekannten Orientmaler A. von Meckel, von 
Paul Dobert, die durch eine große Anzahl von Bildern 
und Studien des Künſtlers geſchmückt iſt. Von 
J. Koppay findet ſich noch ein reizendes farbiges Bild 
vor: „Reitertribut““. Zu den zwei Bogen umfaſſenden 
prächtigen Holzſchnitten tritt ferner eine Ertra-Aunft- 
beilage dreifacher Blattgröße hinzu: Die fünf Sinne 
von H. Sperling, dem bekannten Thiermaler, der hier 
das Leben des Kundes trefflich dargeſtellt hat. Mit 
gerechtem Stole können wir der deutſchen Leiſtung 
das größte Lob zuſprechen und jedem Leſer auf das 
Wärmſte empfehlen, dieſe Frühlingsnummer einer Be- 
trachtung zu unterziehen. 


Bunte Chronik. 


Der Selbſtmord der alten Tſchuktſchen. Auf 
eine ſehr bedauernswerthe Erſcheinung des Aber- 
glaubens unter den Tſchuktſchen im nordöſtlichen 
Sibirien weiſen die „Jak. Eparch. Wed.” in Geſtalt 
der bei denſelben bisher herrſchenden Sitte des Selbſt⸗ 
mordes der alten Leute hin, worüber das kirchliche 
Blatt Folgendes zu melden weiß: Als Motiv des 
Selbſtmordes erſcheint der Glaube an die Foridauer 
nach dem Tode, der bis zum Fanatismus entwickelt 
ift, und der Wunſch, das Wiederſehen mit den ver- 
ſtorbenen Angehörigen im Jenſeits möglichſt zu be- 
ſchleunigen. Die Seelen der Verſtorbenen werden als 
die Schutzgeiſter der Familie angeſehen. die Nach- 
barn, namentlich aber die Verwandten, verſuchen den 
Fanatiker, der zu ſterben beſchloſſen, zu überreden, 
daß er die Ausfü rung feiner Abſicht verſchiebe und 
fie nicht in Trauer verjeke, Aber alle der- 
artigen Bitten erſcheinen vergeblich — der 
Fanatiker iſt feſt davon überzeugt, daß ihn wichtige 
Beweggründe jur Ausführung ſeines Vorhabens 
veranlaffen; er beruft fid auf Traum- und Geifter- 
erſcheinungen, die ihn quälen, auf Teufel und Ver- 
wandte, die ihm rend des lafes erſcheinen und 
ihn u ſich rufen. Da er von jeinem Vorhaben nicht 
abzubringen iſt, ſo wird mit den Vorbereitungen zum 
Tode begonnen. Für den Gelbftmordcandidaten wird 
eine neue Kleidung aus weißen Rennthierhäuten, ein neuer 
Schlitten und das Geſchirr für die Rennthiere, die für 
die weite Reiſe nach dem etwas entfernt liegenden 
Jenſeits gebraucht werden ſollen, angefertigt. Dies 
alles geht in langſamer Weiſe vor ſich und nimm 
wenigſtens 10 bis 15 Tage in Anſpr Endlich iſt 
der für die Ausführung des Gelbjimordes beſtimmte 
Tag herangerücht. Es verſammeln die Anver- 
wandten und Nachbarn. In ihrem Beiſein zieht der 


vas war ein Wahltag: wie orave, geſinete 
Kinder zu einer Schulfeier, ſo gingen die 
Sofioter Wähler zur Wahlurne, und doch han- 
delte es ſich um eine Verfaſſungsänderung; um 
eine Frage, die, wenn die Gegner Bulgariens, 
mit dem ruſſiſchen „Regierungsb.“ an der Spitze, 
Recht haben ſollten, ganz Bulgarien in Auf- 
regung und Bewegung erhielt. Es iſt wirklich 
fatal für die ruſſiſche Politik, daß überall dort, 
wo fie Vertragsverletzungen, Ungeſetzlichkeit, Be⸗ 
drohung des Friedens zu ſehen vorgiebt, ſich die 
Dinge in der wunderbarſten Weiſe entwickeln 
und alle Beſorgniſſe Lügen ſtrafen; unter der 
Dorausſetzung allerdings, daß die ruſſiſche Hand 
aus dem Spiele bleibe. Bulgarien kann übrigens 
nur wünſchen, daß Rußland bei feinen Ueber- 
treibungen und bei ſeiner Trutzpolitik beharre. 
In kurzer Zeit wird es dann in Bulgarien auch 
dem Namen nach keine Oppöfition mehr geben, 
denn Rußlands Haltung in der bulgariſchen 
Frage ſcheint unter andern auch die Wirkung 
zu haben, daß immer mehr Oppoſitionelle da- 
durch bekehrt und dem Regierungslager zuge ; 
führt werden. 

Es kann auch gar nicht anders ſein, denn jeder 
Bulgare iſt vor allem Patriot und dann Partei- 
mann. So hat in der letzten Zeit der bulgariſche 
Exarch die ruſſiſche Vormundſchaft abgeſchüttelt, 
fo haben bei den geſtrigen Wahlen mehrere an- 
geſehene Mitglieder der Partei Zankow als Re- 
gierungscandidaten geſiegt. So ändern ſich die 
Zeiten! Vielleicht erlebt man es noch, ZJankow 
mit Stambulow Hand in Hand ſchreiten zu 
ſehen. Doch iſt die Perſonenfrage Nebenſache und 
wichtig nur, daß die innere Lage des Fürften- 
thumes immer mehr an Einheitlichkeit und Feſtig⸗ 
keit gewinnt. 


Von der Marine. 

Gerade ſo, wie im Vorjahre, wird es in dieſem 
Sommer eine Kauptaufgabe der am 1. Mai in Kiel 
zuſammengezogenen Torpedobootsflottille ſein, neben 
der Ausbildung der auf ihr eingeſchifften Mann- 
ſchaften, vor allen Dingen ein Augenmerk darauf 
zu richten, daß die Fahrſchule die Evolutionsübungen 
erweitert und die gegenwärtig noch herrſchenden ver- 
ſchiedenen Anſichten über die Angriffstaktik der Torpedo 
boote im Gefecht bei den Manövern erprobt werden. 
Schon der vorige Sommer hat auf dieſem Gebiet manche 
intereſſante Neuerung gebracht reſp. manche bis jezt 
geltende Norm über den Kaufen geworfen, weil gerade 
in dieſer Hinfiht von einer Schule, wie fie auf allen 
ſonſtigen Gebieten in militäriſcher oder maritimer Be- 
ziehung beſteht, hier nur wenig bis jetzt die Rede ſein 
kann, da dieſe Waffe einerſeits noch allerneuſten 
Datums, d. h. in ihrer jetzigen Bollkommenheit, und 
es ihr auf der anderen Seite noch völlig gefehlt hat, 
im Ernſtfalle eingreifen zu können, um die in Friedens ⸗ 
zeiten erprobten Verſuche und geſammelten Erfahrungen 
zu verwerthen. Aus dieſem Grunde hat wohl auch ein 
Wechſel in der Beſetzung des Flottillenchefs nicht ftatt- 
gefunden, um die im Vorjahre begonnenen Perſuche 
in der bevorſtehenden Uebungsperiode möglichſt er- 
weitern zu können. Das zweckmäßigſte Auftreten und 
Eingreifen gegen einen Feind, der während der 
Uebungen durch das Slottillenfahrzeug, den Aviſo 
„Wacht“, dargeſtellt wird, wird ſich in diefem Sommer 
noch augenſcheinlicher beurtheilen laſſen, als letzteres 
gegen den Aviſo „Blitz“, das Flottillenfahrzeug im 
vorigen Sommer, den großen Vortheil zeigt, daß es 
in ſeinen Bewegungen leiſtungsfähiger, ganz abgeſehen 
von feiner größeren Fahrgeſchwindigkeit. 


Schiffs-Nachrichten. 

London, 4. Mai. Der Dampfer „City of Khios ““. 
2283 Reg.⸗Tons, von Calcutta nach London unterwegs, 
iſt mit eingeſtoßenem Bug bei den downs angekommen. 
Derſelbe war in Colliſion mit einem noch unbekannten 
pe welches unterging, gerathen. Das Schichſal 
der 8 die ſich an deſſen Bord befanden, iſt nicht 
bekannt. 5 


Gerichtszeitung. 
Rechtſprechung des Reichsgerichts. Nach einer 
neuerdings ergangenen Entſcheidung liegt in dem 
CCC ĩðVjd0 ccc T Ä 


ſich dem Tode Opfernde die neuen Gewänder an 
und ſetzt ſich in einen Winkel der Jurte (Nomaden- 
zelt). Das Todeswerkzeug befindet ſich in den Händen 
des nächſten Anverwandten. Das Werkzeug kann drei- 
facher Art ſein: Speer, Meſſer oder Laſſoriemen. Will 
der Selbſtmordcandidat vermittels Meſſers nach dem 
Jenſeits befördert werden, Je wird er von zwei An- 
verwandten an den Känden feſtgehalten, während der 
dritte, indem er das ſcharfe Meſſer an die linke Hals- 
ſeite anlegt, daſſelbe in der Richtung zum Herzen ein- 
dringen läßt. Wenn er * zu werden wünſcht, 
fo wird durch eine Oeffnung in der Wand der Speer 
hineingereicht; indem er ihn gegen ſein Herz gewendet 
hält, giebt er zugleich ein Zeichen, daß man ihn erſteche. 
Münſcht der Fanatiker jedoch erwürgt zu werden, ſo 
ſchlingen zwei Verwandte den Laſſo um ſeinen Hals und 
zerren ihn ſo lange nach entgegengeſetzten Richtungen bis 
das Opfer feinen Geiſt aufgiebt, Der Wille des fanatiſchen 
Selbſtmordcandidaten ift erfüllt. Der Getödtete wird auf 
einen bereitſtehenden Schlitten gelegt, in halbſitzender 
Stellung, und auf einen beftimmten Platz hinausgeführt. 
Kier müſſen die dem Todten das Geleit gebenden Per- 
ſonen von ihm Abſchied nehmen. Die Rennthiere, die 
ihn hergebracht, wurden erſtochen. Der Todte wird 
feiner Kleidung entblößt, die in kleine Stückchen zer ⸗ 
ſchnitten und zurückgelaſſen wird, während er ſelbſt, 
an Händen und Füßen gefeſſelt, auf den Scheiterhaufen 
gelegt und verbrannt wird. Die Theilnehmer an der 
Begräbnißfeierlichkeit ſtreichen das Geſicht und die 

ände mit dem Blut des Verſtorbenen an und richten 

ebete an ihn, in denen fie ihn anflehen, ihrer nicht 
zu vergeſſen. Nachdem der Leichnam gänzlich verbranm 
und nur mehr noch Aſche von ihm geblieben iſt, wird 
die fürchterliche Ceremonie als beendet betrachtet, und 
die Theilnehmer fahren nach Kaufe. 

Ein naltblütiger Geſchäftsmann. Hauſirer (der 
ſoeben höchſt unſanft hinausexpedirt wurde): „Brauchen 
Se viel erh ein Schild: Hauſiren ift hier verboten?“ 

Lakonifhe Kürze. Kellnerin: „Herr Doctor, Sie 
werden ans Telephon gerufen!” — Studioſus (am 
Telephon): „Pumpmaier hier! Wer dort?“ — Stimme 
sus dem Telephon: „Schneider Koſemann!“ — Stu- 
dioſus: „Schluß!“ 

Aus der Kaſerne. Feldwebel (in der Nacht): „Da 
ſchnarcht wieder einmal Einer, als wenn er die Nacht 
in zwei Theile ſägen wollt'!“ 

= 
* 

Köſen, 4. Mai. Die Annalen der königl. Landes 
un Pforta, welche in der Zeit vom 24.—26. Mai 
hr 350jähriges Stiftungsfeſt feiert, ergeben die ſeltene 
Thatſache, daß ſich unter den lebenden alten Pförtnern 
ein Kundertjähriger befindet. Es ift dies der Pro- 
fefjor D. theol. Schmieder in Wittenberg. Der würdige 
Kerr, früher viele Jahre erſter Geiſtlicher in Pforta, 
eiert, jo das Geſchich es will, in den nächſten Monaten 
einen 100. Geburtstag. Seine a an dem 
Stiftungsfefte der Schule erſcheint freilich zweifelha 
Als nächſtälteſter der „alten Pförtner“ wird ein 
Neunzigjähriger beim Zefte erſcheinen, deſſen Lebens- 
alter auf durch den Augenſchein, ſondern nur durch 
den Taufſchein beftätigt wird, denn der hier wohnende, 
8 und liebenswürdige Kerr, ebenfalls ein 

ann der Theologie, erſreut ſich, der „ Saale- 31g.“ 
— — noch einer ſolchen Geiſtes- und Körperfrif 

aß man sin kann, wie Leute alt werden können, 
ohne gleichzeitig zu altern. 


Stehenlaſſen einer z. 3. nicht benutzten Fandmaſchine 
An einem Jedermann zugänglichen Orte, z. B. in einem 
Hausflur, ein grobes und daher vertretbares Verſehen, 
wenn die Maſchine leicht | und trotzdem nicht 
mit einer Schutzvorrichtung zur erhütung von Un- 
fällen verſehen iſt. Derjenige, welcher die Maſchine an 
dem betreffenden Orte aufgeſtellt hat bezw. hat auf- 
ſtellen laſſen, haftel daher auch dann für allen hieraus 
eniftehenden Schaden, wenn das Aufftellen einer ſolchen 
Maſchine an einem derartigen Orte allgemein üblich 
iſt und dergleichen Maſchinen von den Fabriken ohne 
Schutzvorrichtung geliefert zu werden pflegen. — Nach 
einer weiteren rn — deſſelben Gerichtshofes ift 
die Zuſtellung einer Berufungsſchrift u. einen Ge- 
richtsvollzieher zur Nachtzeit, wenn ihm der Eintritt 
in das Haus verweigert wird, geſehlich nicht zuläſſig 
und daher rechtlich unwirkſam. 


Nr. 72 am Donnerstag, 
burg, Abfahrt 7 uhr 16 


auch für die Rückfahrt gelten. 
Reiſende von dieſen Stationen 


3ug-Fahrkarten befördert. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 6. Mai. 


* Schlachtviehhofbahn. Nachdem die von 


bis Berlin befördert werden. U. a. 
dem Legethorbahnhof nach dem Schlachtviehhof 


den Stationen der Strecken Neuf 


! 5 Ä äthen gegeben. Das ruhige Leben 
e irſchau. Bromberg-Dirihau, Neuftettin-A „ Kollin foll die Hoffnung auf Begnadigung ganz und | ger 
. a 4: eben er Pr = a gt.) a Au gar aufgegeben und mit der Zelt 1 e Paben, — 5 . die ie 3 * 
Magiftrats "gefteen Dormittag dur genen | Rornatomo, T — v Mietin Veh nes ncinke [Das peehenn Baia te Pete. 
Polieidirector Weſſel unter Anmefenheit von | Bromberg, Geneſen - Rahel, Elfenau - Rogafen, den Gefängnifgeiftlichen 2 — aa empfing die Gacra- | Merkte die Frau, daf er ſich 
berichiebenen Dertretern der Zortification, ber | Polen - Gchneidemühl, Neuftettin- Ghneidemühl, | wee ihres Glaubensbekenntniffes, (©. 30 | Ruff rz 


Commandantur, des königl. Eifenbahnbetriebs- 
amtes, der Polizeibehörde und des Magiſtrats 
ſtatt. Die Bahn, welche eine Länge von mehr 
als 2½ Kilometern, d. i. des Drittels einer deut- 
ſchen Meile hat, führt von der ſüdlichen Seite 
des Legethorbahnhofs in weſtlicher Richtung 
über die Fahrſtraße von Baſtion Maidloch hin- 
weg direct an die Zeſtungswerke heran und 
dann mit Hilfe einer Drehſcheibe an die Jeſtungs- 
werke anſchließend, die Wallſtraße entlang über 
die neue Brücke an der Steinſchleuſe bei der 
kgl. Gewehrfabrik und unmittelbar am Lang- 


für Berlin ausgegeben. 
von jeder Fernſtation 
treten werden. 


zügen iſt nicht geſtattet, 
Löſung einer 


und 
Zuſatzkarte. 


nicht mit Dampfkraft, ſondern nur mit Pferden 
betrieben werden, ferner ſoll zwecks Berhütung 
von Unglücksfällen jedem Transport ein Be- 
dienſteter der Bahn vorangehen, welcher durch 
das Läuten mit einer Glocke auf das Heran- 
nahen der Wagen aufmerkſam macht. An den 
gefährdetſten Stellen und Megeübergängen, 
insbeſondere auch am Langgarter Thor, wird 
eine bezügliche Warnungstafel zur Auf- 
ftellung gelangen. Die Bahn dharakterifirt 
ſich, da ſie nicht dem öffentlichen Verkehr über- 
geben wird, nicht als eine Kleinbahn, ſondern 
als eine Privatanſchlußbahn des Magiſtrats als 
Betriebsunternehmers im Sinne des Geſetzes vom 
28. Juli Für den Militärfiscus bleibt 
edoch ein ſpäterer Anſchluß der königl. Gemwehr- 
hen und der Artillerie-Merkftatt zwecks Be- 
förderung von Material nach dieſen Etabliſſements 
vorbehalten. Zunächſt ſoll die Bahn ſeitens des 
Magiſtrats nur zur Beförderung des Bau- 
2 nach dem Schlachtviehhofplatze benutzt 
werden. a 


Büchern begründet waren. 


gilt namentlich für Grammatiken und 


matiſchen Lehrbücher. Die 


ſchlagen werden, 


lenkung der Schüler 
deren Gebrauch auf 


müßte, ſind nicht vorzuſchlagen. 


* 


* 
* 
* Pfingft-Gonderzug nach Berlin. Freitag, 
19. Mai um 5 Uhr 36 Minuten morgens, wird 
ein Sonderzug von Königsberg i. Pr. bis Berlin 
(Stadtbahn) abgelaffen. Zu dieſem Sonderzuge, 
ſowie zu den fahrplanmäßigen Perfonenzügen 


geſchäftsgewandter 


mark verlaſſen haben, 


Nachdruck verboten laut Reichsgesetz vom 11. Juni 1870.) 


| 

Abgang und Ankunft der Eisenbahnzüge. 
Giltig vom 1. Mai 1893. 

| Danzig -Dirschau (Elbing-Königsberg, Bromberg)-Berlin. 
Morgens, Mittags. 


Nachm. Abends, 


| 2 — — — 
N Abt 3% 597 8,000) 10,57%) 1,30%) 400 40 7,149) 10,15 
Dirschau Ank. 5,01 8 847 11,38 2,0 442 448 7,52 11,00 
| Nach Eibing-Königeberg Ad , 6180 9,079 1100 — 447 352 7.5899 11.18 
„ Bromberg-Posen „ 84) — 27 12% — — 80 — 
„ Konitz-Berlin *. 885 — 49 11.55 3,40 = 817 11,00 
Marienburg 8538 a 9. 12,19 2,547) 506 51 — AL8B 
Elbing „ 827 05 10,03 8 — 5.86 6/009 918 12.12 
„ Königsberg 8 2 2 2 — 
Bromberg ” * 5 f — es — J hr 
= hstr., 5,57 — nn ei 0⁵ 0 
» Berita (Friedrichstr) m 1843 Abds. Mr Kane. 
berg Abf. 12,44 — _ 280 u. 8.56 — 11.20 408 642 u. *8,18 
* „ 354 are 10/26 u. 1058 — 2.18 6.45 8.50 u. 1014 
n Marlenburg „ 2 Mau — 50% 1.414 7,26 1049 104 
I» Berlin > = 11,08 Zu 121099 ö = 1 — = ® 1175 
{ co 11 
in Danzig Alk. 6,15 7,06 9,56 u ZI 5 3% 1208 
Morgens. Vorm. ttags. Nachmittags, Abends. 
Mit * bezeichnete Züge sind und führen nur 1.—3. Klasse; h) geht nur bis Marienburg, 
© nur bis Güldenboden, ) nur bis 52 Y nur dis 8 nach resp. 


ı Won Marien werder-Graudenz- „9 Anschluss nach resp von Mariendurg-Mlawa-Warschau. 


— und — bezeichneten Züge halten in Euteherberge 


6» Dreischweinsk . 
25 N ekalzüge Praust-Danzig. 


Nur ochentagen: Alle Tage: Nur an Wochentagen: Alle Tage: 
art Morgens, Kr arena. Praust Abf. 5.2 Mrgs, 7,20Mrgs. 7.42 Abde, 
Ax, 5.10 „ 4 „ 65 Guteherberge „ 5,30 „ 7390 „ 734 „ 
" „ „ „ 70 m: | Dauzig „ Ank.50 „, 74 „ 7,44 
es en g 
Danzig -Praust-Carthaus. 
Mrgu. Mittags, Mrgs. Mittags. 4 * 
von — 80 1,30 5,00 Von Carthaus 5,15 11.38 5,07. 
von 8.25 205 5,30 „ Zuckau 54 12.08 5.39 
ln Bolkau 859 239 6.04 „ Kahbude 626 12,54 633 
Kablbvude 9,10 250 616 Bölkau 88s 104 6.334 
n zen 9,55 (85 205 a 7,7 70 1 708 
— 10,4 7 74 in Danzix , 212 744 


den 18. Mai von Initer- 
Minuten abends, ſowie 
Nr. 66 am 19. Mai von Allenftein, 2 Uhr 11 Minuten 
morgens bis Schneidemühl, Ankunft dort 10.46 
vormittags, zum Uebergang auf den Sonderzug 
werden auf ſämmtlichen Stationen bis Schneide- 
mühl (einfchließlich Sonderzug-Fahrkarten zweiter 
und dritter Wagennlaſſe) nach Berlin zum ein- 
fachen Perfonenzug-Fahrpreife ausgegeben, welche 

ie Bon den zwiſchen 
Schneidemühl und Berlin gelegenen Stationen 
nimmt der Sonderzug keine Perſonen auf. 
werden mit dem 
Zuge 70 am 19. Mal (ab Schneidemühl 7 uhr 
37 Minuten vormittags) bis Berlin auf Sonder- 
. Reiſende der Strecke 
Bromberg-Schneidemühl können am 19. Mai 
auf Gonderzug-Fahrkarten ebenfalls mit Zug 
70 (ab Bromberg 5 Uhr 33 Minuten vormittags) 
auch auf 
ahrmafjer- 


Callies-Schneidemühl werden unter denſelben Be- 
dingungen durchgehende Gonderzug-FZahrkarten 
Die Rückkehr von Berlin 
kann vom 22. ab bis einſchließlich den 30. Mai 
der Berliner Stadtbahn 
ſowie von einer Zwiſchenſtation des Kinwegs 
mit jedem fahrplanmäßigen Perſonenzuge 
Die Rückfahrt mit den Schnell- 
zwar auch nicht gegen 
| Die Fahrkarten 
müſſen zur Rückfahrt der Fahrharten-Ausgabe- 
ftelle zur Abſtempelung vorgelegt werden. 


N Jerner ſoll die Zahl 
der für jedes einzelne Jah vorzuſchlagenden 
Schulbücher erheblich eingeſchräntkt werden; dies 
8 Uebungs- 
bücher, die deutſchen Leſebücher und die mathe- 
Anſchaffung anderer 
als der amtlich genehmigten Schulbücher darf 
von den Schülern nicht gefordert werden. 

ſollen nicht erforderliche vom Lehrer nicht 
da dadurch eine financie 
läſtigung des Publikums und leicht eine Ab- 
herbeigeführt wird. Bücher, 
eine einzelne Anſtalt, an der 
der Verfaſſer als Lehrer wirkt, beſchränkt werden 


Ebenſo 
borge- 
lle Be- 


* 

Auf Anordnung des Kriegsminiſteriums 
wird verſuchsweiſe bei den nächſten Fer bſtübungen 
vor der förmtichen Abſchätzung der durch größere 
Truppenübungen entſtehenden Zlurfhäden eine 
Einigung mit den Beſchädigten in der Weiſe er- 
ſtrebt werden, daß für jede Manövergruppe ein 

0 Militärbeamter unter Beigabe 
eines landwirthſchaftlichen Sachverſtändigen ent- 
ſendet wird, welcher die Ermächtigung erhält, ſo⸗ 
fort, nachdem die Truppen die betreffende Feld- 
directe Einigung mit den 
Beſitzern der beſchädigten Grundſtücke über die 


beanſpruchte Berdütigung herbeizuführen. 
wenn auf 
erzielen ift, 


diefem Wege eine Einigung nicht zu: 
ſoll die förmliche Schätzung des Scha⸗ 


Erſt! 


erfolgen. 


Aus den Provinzen. 


* Marienburg, 5. Mai. Bei dem Ausheben der 
Jundamentgrube zu dem letzten Theil der Kirchhofs⸗ 
mauer in der Ziegelgaſſe beim Diakoniſſenhauſe wurde 
heute ein Maſſengrab außerhalb der Mauer aufge- 
deckt. Die Scelette lagen entgegen dem üblichen Ge- 
brauch bei der Beerdigung mit den Füßen 101 range 

tg. 

* Elbing, 5. Mai. Die Beſtätigung des in dem 
Prangenauer Raubmordprozeſſe gefällten Todes- 
urtheils gegen den Kollin und die Roſalie Schnach 
liegt noch nicht vor; die Entſcheidung von allerhöchſter 
Stelle wird aber nunmehr ſtündlich erwartet. ie 
man mittheilt, äußern die beiden zum Tode Der- 
urtheilten bereits bittere Reue über 
That. Beide 


Außerdem hat er, 
erhärtet worden iſt, mit einem 
darm gelauert, um 
Lebenslicht auszublafen“, 

mittelungen erhob nun die 
Staatsanwaltſchaft 


wurde die 


vergebens gefahndet. Er 
in Szupern (Rußland) 
wilder Ehe, Er 
lich eingerichtet und der Frau 
Gelde ca. 80 Rubel 


mit 


hre grauenvolle 
haben ſich ſchon in ihr Schickſal ergeben. 


.) 4 
* Meihtenhöhe, 4. Mai. Cine wahre Landplage | Nuſſiſchen Behörde. 
waren in hiefiger Gegend feit 1 die Saatkrähen, 
welche im Frühjahr und Herbft chaarenweiſe die friſch 
beſtellten Aecker heimſuchten und erheblichen Schaden 
an der Saat anrichteten. Zur Vertreibung und Ver- 
nichtung der ſchädlichen Vögel wurde nun vor kurzem 
von Beſitzern der Umgegend ein förmlicher Feldzug in 
Scene geſetzt, der hoffentlich für einige Zeit Remedur 
geſchafft hat. Die Beſitzer begaben ſich vor einigen 
Tagen in Gemeinſchaft ihrer Arbeiter und bewaffnet 
mit Gewehren, Stangen, Hacken ꝛc. nach der eigent- 
lichen Brutſtätte der Saatkrähe, einer Birkenſchonung 
der Gemarkung Eichenhagen, um die Neſter und die 


verhaftet. Die durch 


ange- 


Vergehen zu 1 Jahr und 3 
urtheilt. Als Zeuge gegen 


Da- 


Wirthſchaft ſchon ſeit Jahren in der Kaſſe geführt 
wurde; ferner, daß Wechſel, die fällig waren, Jahre 
lang uneingeklagt liegen blieben und jetzt das Capital 
für die Kaſſe verloren iſt. Die größte Schuld an den 
Baer Do der verſtorbene 3 er . 
i er ans er Kaffe unterſchlagen hatte.  Revi- 
n des Aufſichtsraths find ausge- 
ührt, es wurden nur die Beläge geprüft, aber nicht 
nachgeſehen, ob das vorhandene Geld mit denſelben 
übereinſtimme. Durch dieſe Dorkommniſſe habe die 
Geſellſchaft jetzt einen Schaden von 12252 Mark 


Kinder auf dem Hofe 
beluſtigen. Beim 


ehr oberflächlie 1 


Kind dem Erſtichen nahe war. 

helfen wußte, überließ man das 
ob die Nachbarsleute 
ſelben zu ſpät, 


mithin 23 414,6 Mark. (E. 3.) 
* Memel, 3. Mai. Schmugglergeſchichten. Bor 
Kurzem iſt die Verhaftung eines berüchtigten Schmugg- 
lers gelungen, der lange Zeit ſich ſeiner wohlver⸗ 
dienten Strafe zu entziehen gewußt hatte. Es iſt der 
Losmann Matſchkus aus Griſchken, der lange Jahre 
hindurch in Gemeinſchaft mit verſchiedenen Genoſſen 
das Schmuggelhandwerk mit großer Verſchlagenheit 
und Schlauheit betrieben hatte. Unſere Grenzbeamten 
waren von ſeinem Treiben wohl unterrichtet, ver- 
mochten aber trotz größter Wachſamzkeit nicht, ihn auf 
friſcher That zu ertappen oder ihm eine ſtrafbare 
Handlung zu beweiſen. Endlich gelang es dem Gen- 
darmen Stepputat aus Schnaugſten des Schmugglers 
habhaft zu werden. Er wurde beim Transportiren 
ruſſiſcher Ferkel betroffen und von dem genannten 
Beamten erkannt, trotzdem er mit ſeinem Genoſſen 
Petereit aus Schnaugſten eiligſt die Flucht ergriff. 


via Steitin, 
Lange, Stettin, 


Angekommen: Freda (GD.), 
Kohlen. — Emily R 
Geſegelt: D. Siedler (Sp.), B 


Güter. 


leer. — Gonek (S.), Boat, Mal 
und Zucker. 


| Danzig-Stolp-Stettin-Berlin. 


Morgens Vorm. 


erhaftung des Mat 


hatte ſich 
von ſei 
ur Anſchaffung 


Angekommen: Arcona, Nubarty, G 
ſteine und 7 — Viking (Sp.). Haslund, 
ühlenſteine. — St. 


Cehierer nahm aber die ganze S uld auf ſi 
wollte den Natſchkus gar nicht 5 Be 
dem 13 . auf ee des Gendarmen hin 
5 „ wegen muggels verurtheilt. Nach verbüßter 
dens nach Maßgabe des Naturalleiſtungsgeſetzes denuncirte Maiſchnus den Beamten a ae 
| eids, den er bei dieſer Beruriheilung geleiſtet 
ſollte, bei der Staatsanwaltſchaft. 
erhob er dieſelbe Anklage bei der Ge 
wie es ſpäter dur 


lebte unter falſchem Namen 

einer 
dort ganz häus- 
nem mitgebrachtem 
von Wirthſchafts⸗ 
behagte ihm aber 


mit der Abſicht trage, ſie 
Aus Rache denuncirte ſie ihn bei der 
Als ſich nun Matſchkus, nichts 
Böſes ahnend, mit der Frau nach Garsden 
begab, um den Wechſel ausſtellen zu laffen, 
e ch die Ruſſiſche Polizei telegraphiſch 
benachrichtigte Staatsanwaltſchaft in Memel beauftragte 
den Gendarm Zahrczewski in Laugallen mit der Vor- 
führung des Verhafteten. Matſchkus wurde nach dem 
Gerichtsgefängniß in Memel transportirt und unlängſt von 
dem hieſigen Landgerichte wegen der oben genannten 
Monaten Gefängniß ver- 

ihn wurde auch ſein 
früherer Genoſſe Petereif vernommen. 
Zeugeneide geſtand letzterer damals mit Matſchkus ge- 


Abweſenheit der R. ſchen Eheleute waren mehrere 
zuſammengekommen, 
ſogenannten Pferdchenſpiele 
ein Knabe dem achſjäh Sohne d 


ndarmeriebrigade, 
ch Zeugenausſagen 
Revolver auf den Gen⸗ 
— wie er ſich äußerte — „ihm das 
Nach den angeſtellten Er- 
Brigade gegen M. bei der 
1 eine Anklage wegen wiſſentli 
falſcher die ed duns und wegen Bedrohung. Darau 
ſelben entzo ſich aber d hr 12 Nacht 828 
g er ſich aber dur eunige Flucht na 
Rußland. Cänger als ein Jahr wurde nun SH 1 


und 
rot- 


Strafe 
Mein 
haben 
Dort abgewieſen, 


ihn 


ittwe in 


— für 


araus 


zur Polizei 
wurde er 


re 


Unter dem 


— 2 ; 1% 4: f meinſam geſchmuggelt ben und wurde nun au 2 
garter Thor vorbei bis nach dem Platze des neuen | gegen iſt auf der Rückfahrt eine einmalige 56 Ar 1 a a Fa 3 — — 
Schlachtviehhofes. Der Theil von der Drehſcheibe Unterbrechung für eine beliebige Zeitdauer inner- Krähen und die Eier — zerſtört, die höher befinblichen u einer Zuſatzſtrafe von 2 Monaten Gefängniß wegen f 
an Baftion „Maidloch“ bis zum Feſtungs-Wart- halb der Giltigkeit der Fahrkarte gegen Dermerk Nefter wurden durchſchoſſen und deren Inhalt gleich-] Beihilfe zum Schmuggel und wegen VDorſpiegelung “ 
Haus bei Baſtion „Wolf“ foll noch durch einen | der Unterbrechung durch den Bahnhofsvorſtand falls vernichtet. Man ſchätzt die Zahl der jungen | falſcher Thatſachen verurtheilt. — Einen erheblichen 1 
Jaun jo abgeſperrt werden, daß das Betreten | geſtattet. Falls die Rückreiſe von der Unter- Krähen, welche dieſem Feldzuge zum Opfer fielen, auf erte en ne: nn 3 5 
des dortigen Bahnterrains zwiſchen dem Zaun brechungsſtation angetreten wird, muß dies mehrere Tauſend. Nicht ſeiten befanden ſich auf einer 2 ede Scheins fe 8 Aud 1. bau 5 9 2 
und den Feſtungswerken für das Publikum ge- ſpäteſtens mit dem am 30. Mai von Berlin ab- | Birke nicht weniger als 5—6 Reiter. Bemerkens- fichtigten dieſelben über die Grenze 2 Sg 3 
ſperrt wird. Jür ‚Zuhgänger 22 beben wech 45855 . 165 63, Jam, In Ai Se Wagen beten darch eiliee lacht Dabei wurden fie aber von dem Ruſſiſchen Wacht⸗ 5 
bezw. Reiter wird daneben ein befondefer Meg, ulſe an dieſen Zug geſchehen. Freigewi ür 2 Derberbeß ek 72 Pag meifter bei Gudawen ertappt und mußten unter Zu- N 

f 7 5 a i 5 zogen. Hoffentlich ift nun für einige 2 4 7 : ; 2 
e aufn pn anche | 3 2 Sn D Bud chat" 18259 | Mehr, ni e eee er 
nutzung und Verbeſſerung Nr 1 Weges r 5 2 — = ee zu er o 17 Schiffer 1 475 2 3 Ruſſiſchen Grenzbehörde öffentlich ir Sa = 

ergeſtellt. Das Terrain zwiſchen den Ei enbahn- | fahren. der Verkauf der Sonderzugfahrkarten ocken geſtorben iſt. Da die Eltern vor kurzer Zeit 33 2 7 
dahnſchienen und unmittelbar zu beiden Seiten] beginnt am 17. Mai. 2 21 der ter —— Rußland fuhren, wo das Mädchen 8 e an A de ; 
derſelben ift in feiner ganzen Länge mit großen 3 nF = * erkrankte und auch ſtarb, und von wo es am Sonn. in Milchbude he tmreiken ar Wieſe, indem ſeln 2 
nicht behauenen Steinen gepflaſtert. die Abnahme Schulbücher. Nach einem Erlaſſe des Cultus- abend auf dem Kahne hierher gebracht wurde, iſt nicht in Milch = 9 5 
l ; „ee t.] minifte ind feſtzuſtellen, ob die Verſtorbene hier ſchon erkrankt ift Pian eine Kanonenkugel etwa von der Größe einer 3 
ergab im ganzen ein befriedigendes Refultat. rs ſin nunmehr die Vorbereitungen zu u N, e annesfauft, zu Tage förderte. Nach der lleber a 
Im Öffentlihen Verhehrsintereſſe wurde nur | treffen, um die endgiltige Entſcheidung über die [eder erft in Rußland, wo die Pocken herrſchen ſollen. lieferung foll nämlich vor der Schlacht bei Br.-Jägern- 2 
nach die Einebnung des neben dem Bahngeleſſe] an den höheren Lehranftalten ‚vom Schuljahre | Pie ee un Dorian dorf, Anno 1758, zwiſchen dem erſterem Orte benach- ö 
führenden Weges an manchen Stellen, die | 189495 ab zu gebrauchenden Bücher zu ermög- regeln getroffen. (Th. 3.) barten Gute Grumbkomhaiten und er 4 er 
Berlegung eines Waſſerabfluſſes an Baſtion | lichen, Befriedigung in den Kreiſen der Eltern [ x g. Mai. Ueb in Stück (ni ifchken ein Scharmützel zwiſchen Preu en und Ruſſen k 
Wolf, die beſſere Einrammung des Pflafters | wird die Dorſchrift erwecken, daß ſich Verfaſſer ; 1 3 ee ol u ER rs wilher | ftattgefunden haben, woher dieſer Fund vielleicht ſeine f 
den Geleiſen zwecks Erlan und Derleger der Bücher verpflichten müff Polnische farin bende berichtet: der hielige Erklärung findet. Auch dürfte die Annahme gerecht⸗ 5 

zwiſchen d 3 ingung einer 9 cher verpflich en, | Polniſche Darlehnsverein, Eingetragene Genoſſen. fertigt erſcheinen⸗ daß derſelbe aus dem Kriege des E 
gleichen Höhe mit letzteren an einigen ſchmalen | neue Auflagen nach Form und Inhalt ſo einzu- chaft mit unbeſchränkter Haftpflicht, hielt dieſer Tage Großen Kurfürſten gegen die Schweden, aus der 2 
Megübergängen, beſonders an Baftion Wolf“, richten, daß die alte daneben gebraucht werden feat Tage ſeine ſatzungsmäßige Generalverſammlung Schlacht bei Galitter, Anno 1679, herrührt, die ſich 2 
„Ausiprung” und „Ochs“, ſowie die Aufſtellung [kann. Es läßt ſich nicht leugnen, daß in dieſer ab. Der Reviſor führte dabei an 155 die 0 ſüdöſtlich ins Cand hineinzog. 5 = 
einiger Laternen daſelbſt und die Berflahung der Hinſicht häufig Mißbrauch getrieben worden ift, nicht ordnungsmäßig geführt worden find, ferner, daß Von der ruſſiſchen Grenze, 4, Mai. In der jen- 4 
Böſchung der Feftungswerke an zwei Stellen für | und daß die vielfachen Klagen der Eltern über die Wechſelmarken nicht richtig auf den einzelnen | ſeits der Grenze gelegenen Ortſchaft Wronki ereignete 2 
erforderlich erachtet. die Bahn ſoll vorläufig] manchmal unberechtigte Kenderungen in dem | wechſein aufgeklebt waren und daß dieſe polniſche ich dieſer Tage ein recht trauriger Unglücksfall. In 3 


ai 


ve 


an 


Kind feinem Schickſal, 
herbeizuholen, jedoch kamen die⸗ 
denn der Knabe war bereits todt. 


50 Pfennigen, welche als gänzlich zu verloren zu rechnen 3 z 
ind. en 33 879,95 Mz., welche noch nicht als völlig eee ee eee NND. 
verloren zu betrachten ſeien; der ganze Berluft beträgt er f tettin, Chamott⸗ 


ta via 


Nichts in Sicht. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von F. C. Alexander in Danzi 


Schutzmittel. 
Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 Pfg. 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


Nachis Morgens Morgens 
H. Th. Abt +7,37 1215 637 9,35 Berlin Abf. 1.50 f 8,18 +85 — — 
Zoppot Ank. 7.57 12,36 6,57 10,02 Stettin Ank. 451 10,24 7042 — — 
Neustadt » 8,44 1,27 746 11,08 Stettin Abf. 588 637 — 
Lauenburg 9,30 22 8.39 — Stargard 8 11.48 zarten 
tolp = 10,34 337 95 — Stolp „ 12001 40 804 — 
Stargard » 2,56 845 — — Lauenburg » 1.18 5,02 722 — 
. FFF Neustadt „ zs 8 823 5,9 
Stettin Abf. 3.55 7410 1000 — —_ Zoppot 5 3,02 6.82 9.18 6,53 
Ank. 6,04 16,24 12,58 — — Danzig H. Th. Ank. 3,23 ＋ 6,50 9,38 7,21 
Abends Nachts Nachm. Abends Morgens 
* Mit } bezeichneter Zug führt nur 1.—3. Klasse. Mit ® bezeichneter Zug führt zwischen Stettin und Berlin 
nur 1. und 2. Klasse. 
Lokalzüge Danzig - Zoppot. 
Morgens Vormittags Nachmittags Abends 
bl. — — 720 — 1090 — — 18 — 2 — — 63 - 9.12 — 
n — — 13 — 04 — - 11. — 284 — — 84 —— 8 — 
Danzig H. Th. Abf. 8.20 7.30 8,30 9,90 10,30 11,30 „12,30 1,30 2.80 3,30 *4,30 5.30 6.30 7,30*8,30 9,0 10.0 — 
Langfuhr Ank. 6,36 7,36 8,36 9,36 10,36 11,36 12.36 1,36 2,36 3,36 4,36 5,36 6,36 7,36 8,36 9.86 10,36 — 
Olıya „ 6,48 743 8,43 9,43 10,48 11,48 1248 1,43 243 3,43 4.43 543 6.48 7.43 8.43 9.43 10,43 — 
Zannat 92 22.82 9,50 10.70 11.0 12.50 1.50 2.50 3.50 4.50 550 6.50 7.50 8.50 9.50 10.50 — 
f. 5.58 2,10 6.10 9.10 10.10 11,10 12.10 1,10 210 3,10 4.10 58,10 6.10 +7,10 8.10 9,10 10,10 11,10 
eig . 703 74e Bis 248 19 46 48 1216 1700 216 316 449 5.16 616 7.16 816 9.6 10.40 1116 
Langfuhr „ 7,11 7,23 8,23 9,28 10.23 11,23 12.23 1,23 2,23 3,28 493 5,23 6.23 7.23 8.23 9,23 10.23 11,23 
Danzig II. Th, Ank. 7,21 7,30 8,30 9,30 10,30 11,30 12,30 1,30 2.30 3,30 4.80 5.30 6.50 7,30 8,30 9,30 10,30 11,30 
2 Abf. 284 — 9,40 10,34 — „FF o 
„ L. Th. Ank. 7,46 7,46 — 982 106 -— — — 3.39 — — — 7, 88 — — 
Nur die oben mit * bezeichneten Züge führen auch die vierte Klasse, alle übrigen Züge nur 3. und 3. Klasse. 
An Sonn- und Festtagen und auch sonst bei starkem Verkehr werden ausserdem nach Bedarf Sonderzüge abgelassen, 
und zwar, 80 welt nötkig, von 2—10 Uhr von Danzig, von 2,42—10,42 Nachmittags von Zoppot dlich, 
Danzig - Neufahrwasser, 25 
Morgen Vormittags Nachmittags 3 Abends 5 
Danzig L. Tb. Abf. = 3 OB a 1% — 2 ͤ— (4 8 — 
Danzig H. Th. Ak. — — 72 — — 14 — — 1 — 2.54 — — 6.24 — — 8.34 * 
ig H. Th. Abf 6,35 7,35 8,35 9,85 10,35 11.38 12.38 1,35 235 3.85 4,35 5,35 6,85 7,85 8,95 9, 1035 
d 841 6,41 7,41 8,41 9,41 10,41 1141 1241 141 2,41 3,41 4,41 5,41 6,41 741 8.41 941 10.41 
Auk. 5.47 647 747 8,47 9,47 10,47 11,47 12,47 1,47 2,47 3,47 4.47 547 6,47 747 847 947 1047 
Neufahrwasser „ ‚50 8.50 7,50 8,50 9,50 10.50 11,50 1250 1.50 250 3,50 4,50 5,50 6.50 7.50 8.50 9,50 10.50 
f f 4 10 7,10 8.10 9,10 10.10 11,10 1210 1,10 210 410 4,10 5,10 6,10 7,10 8.10 9,0 10,10 11,10 
er rue =; 813 7,18 8.13 9.13 1043 11,13 1218 1,19 2,18 3,18 4,18 5.18 6,19 7,13 813 9,18 10,13 11,18 
Neuschottland 6,19 7,19 8,19 9,19 10.19 11,19 12,19 2,19 319 4,19 5,19 6,19 7,19 819 9,19 10.19 1119 
ig H. Th. Ank. 6,25 7,25 1 525 1225 1,25 225 3,25 4,28 5,25 6,96 7,25 8,25 9.25 1 11,35 
Danzig H. Th. Abf. — 7, — 10. — — — — 897 — — 832 — — 840 — 
Danzig L. Th. A — 7,0 — 8.52 106 — — — = 8 — — 704 —— Inn 
NB. Sämmtliche Züge führen 2, bis 4. Klasse, 


Petersburg (S.), 


6. Mai. Wind: NNO. 
Dreyer, Burntisland, 
ichert (S d.), Steinhaben, Roftock, leer. 
eiers, 
treide und Güter. — Hawthorn (GD.), 


Rouen 


Rotterdam, Ge- 
utchiſon, Riga, 
ewcaſtle, Holz 


Marken. 


Banh-Disconto-Wedjel. : 


pr Tore Anl. 52 191 401 do. * 4/5 81 80 


0. 
101601 do. 250 Sl. 1854 4 


Berliner Ciirs- Bericht vom 5. Mai 1893. 


Botd-Rente 14 


9590 do. div. Serie 100)|31 
Ung-Golb⸗ 5. A. 5 0 


101 30 15 AR -Cert. 45 = 


Bresi. Disk.-Bank 6 
d. Wechsler banks 


103 — 


ar cr 27120 Staats. Ani. 68 do. Looſe 269 90 Danziger Privatb. 
Brüffel 8 7 27/ Staats-Sch.-Sch. 3 5 25 do. Kred. 100 1858 — d. Bodenkredit % — Deutſche Bank do. Cent. Bod. 80% 97 161 m 
Kopenhagen 10 T — Stadt-ANI. do. 1860er Cooſe 5 do. Gold-Pfdb. 5 — edle zn, -Er.- do. Gffehtenb.500/918 do. Hnp.-Aktienbh. 61/5125 50 
London 8% Dftpr. Prov.-Dbl. 3½.9 0 1 ee ee do. Genoſſenſchafl 7 do. K. D. A. G. 250 ch 4 10540 
do. 3 M Berliner Pfobr. do. Bod. Kred. Pfdb. U Kupotheken-Certifikate. 55 95 Pe Grundſchuldb. 67% 119 50 J do. Imm. B. Mp. St. 4 250 
Paris 8 T N End. Rum. Staats-Obl. 5 10 | —— do. 2 er npot. B.60%,161/111950 ] Reichsbank 
do. 2 N 217¼ do. Staats-Rente 4 | —— [ Dany. Kyp.- a 4 125 — n Ran: Er. 100 45 > 60 ationalbarik 4 98 80 | Vereinsb. Berlin 
Wien 8 T S Oftpreußifche 3½ 97 do. amortifirbare |4 | 9870 | Pomm. Hyp. I. 100)4 | — — 0225 Diskont, Geſ. 18475 J Warſch. Commbk. 8½ — — 
do. 2 M = Pommerſche 1 98 20 Ruſſiſch⸗ do. III. VI. Em. dc 101 50 Be = 1104 12 Dortmund. Bhv. 8 104 80 do. Diskonto 2 —— 
Petersburg 3 W 2 do. Engl. A. 1822 5 | —— [Pr. B. Cr. unk. 110))5 113 75 do. do. 100) — — Dresdener Bank 10 145 — | Weimariſche Bk. 
do. 3 N 4¼ 209 80 1 5 do. Landſch. do. conſ. 1859 3 — do. S. III. V. VI. 1005 108 — do. Bankverein 6 13 60 ] Weſtfäliſche Bk. 
Warſchau 8 24/211 65 a|Pofenihe do. 1880 4 do. IV. 11500 4½ 115 25 Bank-Papiere Kieler Bank 80% 10 — — | Wiener Bankver. — — 
do. II. Serie 4 do. X. 110) 4½ 111 30 a 4 pCt. Königsb. 9. -Bank 4 99 30 do. Unionbank — — 
Banknoten. Mehr. Nitterſch. 3 Goldrente 1883 6 do. 110)4 103 101 — Lübeck.-Comm.-Bk. 1 11650 
Franzöf. Roten 8125 do. neul. II. Präm.-Anl. 1864 5 do. XI. 100) 3 ¼ 9720 J Berliner Bank 8 102 25 Magdeb. Bankv. 6 108 80 Geld orten. 
Deſterr. Noten 166 40 „ Pommerſche do. 1866 5 do. XII. 1000/4 102 — do. Caſſenver. 7½¼ 32 50] do. Privatbank 4 Dukaten p. Stück 9 70 
„uff. Noten 21215 2 Poſenſche Bodenkr.-Pföbr. 5 Preuß. Ctr. Pf. 10004 100 40 do. Handelsgeſ. 9½ 142 — ] Mitteld. Creditbk. 6 Sovereigns 20 41 
Ruff. Zollcp. 32560 1 5 Preußiſche Central-Bodenkr. 5 do. 1000/3 97 00 do. Mahlergef. 11 112925 | Nationalbank 9 11410 J 20 Frks. Stücke 16 2⁵ 
IE — Ausländifhe Fonds. Schwed. Gt.-A. 86 do Com.-Obl. 3½ 96 75 | Börjen-Handelsv. 11 139 50 | Norddeutſche Bank 8 ½ 4 — Dollars — 
Deutſche Fonds- u.Giaatspap. 1 3 do. do. 90 Pr. Hyp. Bl. I. 120) 4½ —— | Bremer Bank 6 [10510 | do. Grundcredit 0 Imperials — 
Di. Keims-Anl, la 10770 | Stalieniſche Rente | 92 50 Serb. Gold-Pfobr. o. VI. 110%) | —— ] Brüſſeler Bank 8 | —— [ Deiterr. Ereb.-A. 8 2 90 do. neue — 
Pr. Conſol. Anl. 107 50 J Oeſterr. Gold-Renteſu 97 70 do. Rente 5 do. div. Ser. 100) | 9725 Chemn. Banhv. 6¾ 108 10 ] do. Länderbank 5½ 106 30 | 1 Rubel 320 


Fahrräder! 


Damen-Regenmäntel zu 8, 10, 12 Mk. 

Damen-Promenaden-Mäntel zu 7, 10, 12 Mk. 

Damen-Jaquets in reiner Wolle zu 4, 5, 6 Mn. 

Damen-Jaquets in Cheviot, Velour, Kammgarn, 8, 10, 
12 Mk. 

Damen-Coeps, reine Wolle, 6, 8, 10 Mk. 

Damen-Umhänge, Viſites, in reiner Wolle und 
Kammgarn, 8, 10, 12 Mk. 

Backfiſch-Mäntel zu 6, 7, 8 MA. 

Mäbdchen-Mäntel zu 3, 4, 5 Mk. 


Neu eröffnet! 
Damen⸗, Herren, Mädchen⸗ und Knaben⸗Lonfection. 


Holzmarkt 20. E. Hasse. Holzmarkt 20. 


Der Verkauf findet zu den allerbilligſten aber fein Preiſen ftatt un) ‚sferite: 


Jerner: 
b vom Lager aus fehr guten Stoffen. 
erren-Anzüge vom Lager aus Kam ungarn, Velour, 
reiner Wolle, 18, 21, 24 Mk. 
al a Ce Te Lager, aus dauerhaften Stoffen, 


Große 8 in e in reiner Wolle, 


Bars 
Kerren-Anzüge ran Maaß, aus Kammgarn, Velour, 
24, 27, 30 Mk. 


Herren-Anzüge nach Maafı, aus dem feinſten Belour, 
Kammgarn, 33 bis 36 Mk. 


ur uu T von ind - usa juvasnz 23049 


Sämmtliche Sachen zeichnen ſich durch ſaubere Arbeit und guten Sig aus und werden 613 
Leitung meines Zuſchneiders mit Garantie geliefert. 513 


E. Has Se: ol markt Nr. 20. 


Neuheiten in Kleidestofen 


in geſchmackvoller, großer Auswahl 


empfehlen zu billigen Preiſen 


otrykus & Fuchs, 


4 Gr. Wollwebergaſſe 4. | 


re und ee . —— 


Neue Nover von 160 Mark an, 
mit vollſtändiger Ausrüftung. 


Grohe Ausmahl in Koſen, reine Wolle, 3, 4, 5 Mk. 


In Fahrrädern habe für Weſtpreußen 
die Allein-Bertretung der drei größten deutſchen Fahrrad-Fabriken* 


Seidel u. Naumann, Dresden, 
Dürkopp u. Co., Bielefeld, 
Winklhofer u. Jaenicke, Chemnitz. 
Die Fabrikate derſelben haben überall die großartigſten Erfolge erreicht und 
3 durch neueſte Verbeſſerungen in Conſtruction und Montirung, ſpeciell der 
eifen, auf Grund der in den letzten Jahren gemachten Erfahrungen, 
die vollkommenften Fahrräder der Gegenwart. 
N 5 Special-Cataloge gratis und franco. 
Gründliche Ausbildung bis zum perfekten Fahren innerhalb zweier uebungsſtunden. 


1 Rudeolphy, 


Danzig, Langenmarkt 2, 
rag Lager von Rad fahrer-Bebarfsartikeln, Fahrrädern 
und Fahrrad-Utenfilien. 
Eigene Reparatur-Werkftatt für Fahrräder. (518 


Durch ſehr vorthetheten Kauf 
bin ich in der Lage einen groſſen P 


modernſter Frühjahrs- 
Kleiderſtoffe 


in extra ſchweren Qualitäten und hocheleganten Muſtern 
zum Preiſe von 


„50 Mark per Meter 
abzugeben. 


M. J. Jacobsohn, 


Langgaffe Nr. 78. 


Zur Säcularfeier! 


BE” Soeben erschien: 
Fest-Nummer 


der 


* 0 [73 
„Danziger Zeitung 
enthaltend Festgedichte, Festartikel, geschichtliche 
Rückblicke etc. 
— auf Cartonpapier gedruckt — 
Preis 20 Pfg. 


Damen: 1. Mädchen⸗Confection 
in denkbar größter Auswahl 
zu fabelhaft billigen Preiſen "SE 


kauft man nur bei 


Man Hirschberg, 
34. Kohlenmarkt Nr. 34, 0 
neben dem Stadt-Theater. 

Regenmäntel von 6 Mk. bis 20 Mk., 


5 schw. Hnmahmen, Capes und Pelerinen von 5 Mk. bis 30 Ml. Goldwaaken⸗ pp. usvertaufe | 
eleg. Jaquets von 2,50 Mk. bis 20 Mk., 1 


8 a Goldſchmiedegaſſe Nr. 5 
Mädchen-Mäntel aus Reiten verarbeitet zu (früher Rosenstein'ſches Geſchäft) 
jedem annehmbaren Preiſe. 


== => Zu haben in der Expedition der „Danziger Zeitung“. 


E Dienſtag 


Große Stettiner 


krde⸗Verlooſung. 


Kaupt-Gewinne: 


10 Equipagen, 


darunter zwei vierſpännige, 


und zuſammen 


150 hochedle Pferde, 


darunter 10 geſattelte und gezäumte Reitpferde. 
Loose d 1 Mark 


ſind in d. Keren N: „Danziger Courier“ 


ben. 
]Ausrärtgen etetungen ind 153 hefe beheben 


Die beſte Pferdelotterie 


iſt die Neubrandenburger 
Ziehung beſtimmt am 10. Mai cr 
a Loos 1 Mk. Liſte u. Porto 30 Pf 
Hauptgewinn 1 Equipage mit 
A hochedlen Pferden: es kommen 
außerdem zur Berloofung 81 edl 
Reit- und Wagenpferde u. ſ. w 


} Leo Joseph, Neubrandenb 
Zchübernehmed. Verkauf d. Gew. 


Otto Abramowski, 

Zopengaſſe 4a, am pfarrhoſ. 
ze feinen Rafir-Galon 
der Neuzeit entſprechend. 


werden zu billigen Preiſen verkauft: 
Gold- und Silbersachen, 
Granaten- und Korallenschmuck, 
Alfenidewaaren, 
paſſend zu Kochzeits⸗ und Geburtstags-Geſchenken, 
goldene und ne nz — en und Ketten, 
rau 
in Gold, Double un Silber pp- 


Von Montag, 8. d. Mts. ab beginnt 

in demſelben Geſchäftslokale (Gold- 
ſchmiedegaſſe 5) der Ausverkauf des 
Juwelier Naumonn'ſchen 


Concurswaaren-Lagers. 


Die Verwaltung. 


8 dus Gonurswnare- get || 
9 Gr. Wollwebergaſſe 9 


ſoll ſchleunigſt geräumt werden u. wird nunmehr 


we bedeutend unter Zarpreifen ausverlauft. 
Tieblingsbiaft 25 Es kommen zum Verkauf: 


Aa Seidenftoffe, ſchwarze u. farbige Aleiderftoffe, Battiftroben. "Ih 


Mouſſeline de laines, Taſchentücher, Tiſchzeuge. 
eutſche Moden -Zeitun 0 2 
N 9 ga 8 en einenwaaren, Bezüge, Einſchüttungen, Bettdecken. 


Nobezte in geläutertem deutschen Oeſchtad er. Negligéeſtoffe, Tricotagen, Corſets, Tricottaillen. größte Kuswahl am Platze. 
— cb. Nach ihren erpraßten Schürzen, Joupons, Tiſchdechen, Teppiche. 


wee [Kinder- u. Damenſtrümpfe, 


Selten. Wiſseuzwertzeß für Küche, Faustalk = Däuferſtoffe, Gardinen, Steppdecken. (505% 
garantirt waſchecht. 


A Euren N Sämmtl Wäſcheartikel f. Herren, Damen u. Kinder ic. Corſ } d Schü 
. 1. el! 7 ii or] eT5 un ur en 
” Bnfige gelegenheit en bree 
Vrsbechen. % W ee 


Brautausſtattungen und Einſegnungen. W. J. U Il 
5 Stellenſuchende jeden Be- ü auler. 


Deutige Woden- Beitan 
Gebr. Lange. 
Tufs placirt ſchnell Reuter’s Bu-|ß Langgalje 36. Fiſchmarkt 225 


die billige der Molt. 
Teau, Dresden, Oſtra-Allee 35. 
W *r 2 


Blouſen und Taillen, 


ef 
YUALITAFMIT. MSS e PREISE 


Brrıs 0 . mit Modesirberd 
und Söntttmufern SO Vf., ohne diefe GO Uf. 
Bu beziehen durch alle Bußezil. u. Poſtanſt. 


Jantzen'ſche 


Badeanſtalt. 


